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Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 Pfennig, 
bei der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,50 Mk. vierteljährlich pränumerando; 
für auswärts: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 1,50 Mk. ohne Beſtellgeld. 


. Ausgabe 
täglich abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Redaktion und Expedition: 
Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


| Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. ige ü 
Expedition Thorn Katharinen⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke, Annoncen⸗Expedition „Juvaliden⸗ 
dank“ in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen andern Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 2 Uhr nachmittags. 


reſſe. 


Inſertionspreis 


Inſerate werden angenommen in der 


N: 34. 


Sonntag den 9. Febrnar 1896. 


XIV. Jahrg. 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Auf eine Anfrage des Abg. Lieber erklärte der Staats⸗ 
ſekretär des Auswärtigen Amtes, Frhr. v. Marſchall, geſtern, 
Freitag, in der Budgetkommiſſion bei Berathung des Etats des 
Auswärtigen Amtes: Dem Reichstage werde in dieſer Seſſion 
eine über den gegenwärtigen Etat hinausgehende Forderung für 
Marinezwecke nicht vorgelegt werden. Schon ſeit geraumer Zeit 
bilde die Frage einer ſtärkeren Vermehrung der Flotte 
den Gegenſtand der Erwägungen der betheiligten Reſſorts. Der 
Zeitpunkt, wann dieſelben zum Abſchluß gelangen werden, ſei 
noch nicht beſtimmbar. Ihr Ergebniß werde ſeiner Zeit den ver⸗ 
bündeten Regierungen und ſodann dem Reichstag, und zwar in 
einer Form unterbreitet werden, welche volle Klarheit gewähre 
ſowohl über die Bedürfnißfrage und die angeſtrebten Ziele, wie 
über die finanziellen Mittel, welche für die Gegenwart und die 
Zukunft an einmaligen und fortdauernden Ausgaben erfordert 
würden. Vom Standpunkt des auswärtigen Dienſtes könne vor⸗ 
läufig nur betont werden, daß das Bedürfniß nach Vermehrung 
unſerer Flotte, insbefondere an Kreuzern, ſich ſeit vorigem Jahre 
nicht nur nicht vermindert, ſondern im Gegentheil erheblich ver⸗ 
mehrt habe. Dies beruhe nicht etwa auf einer Aenderung un⸗ 
ſerer Überſeeiſchen oder überhaupt unſerer auswärtigen Politik; 
eine ſolche jet weder eingetreten, noch beabfichtigt; vielmehr ſeien 
die im vorigen Jahre entwickelten und im Reichstage gebilligten 
Gefichtspunkte maßgebend geblieben; es handle ſich um Siche⸗ 
rung unſerer Kolonien, um Erhaltung und Befeſtigung der 
deutſchen Autorität daſelbſt und dann darum, die Deutſchen im 
Auslande und unſere überſeeiſchen Intereſſen, vornehmlich un⸗ 
ſeren Handel und unſere Schifffahrt, nach Maßgabe der Ver⸗ 
träge und des Völkerrechts wirkſam zu ſchützen. Die Steigerung 
jenes Bedürfniſſes entſpringe auch nicht einzelnen Vorgängen der 
jüngſten Zeit, fie habe ſich vielmehr organiſch entwickelt aus der 
ſtetigen Zunahme unſerer überſeeiſchen Intereſſen, insbeſondere 
auch der Ausfuhr deutſcher Produkte nach fernen Ländern, welche 
im vergangenen Jahre einen beſonderen Aufſchwung genommen 
habe. Daß die deutſche Flotte mit der Zunahme jener Inter⸗ 
eſſen gleichen Schritt halte, ſei eine Forderung, der das Reich 
ſich nicht entziehen könne. Die nähere Darlegung dieſer Gefichts⸗ 
8 werde für die Berathung des Marine ⸗ Etats vorzubehal⸗ 
ten ſein. 

In der Sonnabendſitzung des Reichstages wird vom 
Reichskanzler eine Erklärung über die Währun gsfrage 
erwartet. 

Ueber den Plan der Zwangsorganiſation des 
Handwerks ſchreibt man dem „Hamb. Korr.“: Nach den 
von einem Kommiſſar des preußiſchen Miniſters für Handel und 
Gewerbe unlängſt in Breslau gemachten Eröffnungen fieht die 
neue Handwerkervorlage, die im März an den Bundes rath ge⸗ 
bracht werden ſoll, die Zwangsorganiſation des Handwerks vor, 
allerdings unter Vorausſetzung einer Mindeſtzahl von Mitgliedern 
für jede Innung, die aber im Geſetz ſelbſt nicht feſtgelegt werden 


Der Irrthum eines Frauenherzens. 
Roman von J. Frick. 
Verfaſſer von „Zweites Leben“, „Sklavenketten“ ꝛc. 
(Nachdruck verboten.) 


BR (8. Fortſetzung.) 

Das zierliche Mädchengeſicht neigte ſich der alten Dienerin 
zu und lehnte ſich ſchmeichelnd an deren runzlige Wange. 

Kannſt Du Dir denn gar keine Ruhe gönnen, Hede? Muß 
die Wäſche denn abſolut heute noch in den Schrank gelegt werden? 
Du mußt ja doch todtmüde ſein!“ 

Ja, Lorichen, müde bin ich ſchon,“ belehrte die Alte das 
Mädchen, „aber die Arbeit, die heute geſchehen kann, ſoll man 
— 5 * morgen verſchieben. Das merke Dir wohl, mein Herz⸗ 

„Aber warum können denn wir das nicht thun?“ fragte 
Lori von neuem. „Rhona und ich find jung und —* 

„Das könnte mir paſſen!“ fiel die Alte ihr ins Wort. 
„Davon hätte ich doch weiter nichts, als daß ich euch überall 
nachgehen und nachſehen könnte, ob Ihr die Arbeit auch jo 
macht, wie es ſich gehört. Da verliere ich ja am Ende noch 
mehr Zeit, als wenn ich es ſelber thue! Nein, laß es nur gut 
ſein! Noch thun es die alten Knochen und halten es auch wohl 
noch ein Weilchen aus!“ 

„Aber Hede, wir ſollten doch auch lernen, einen Haushalt 
zu führen!“ ließ Lori indes nicht ab. „Wir find doch bald 
alt genug dazu!“ 

„ Altklug biſt Du, Lorichen, altklug wie die Rhona, die 
freilich noch ſchlimmere Fragen ſtellt!“ haderte die Alte. „Was 
habt ihr den Haushalt zu lernen? Rhona heirathet einmal den 
jungen Baron von Gondar, und als deſſen Frau braucht ſie 
nicht ſelbſt Hand anzulegen, und Du —“ 

„Ei, für mich kommt ein Prinz, der mich in einer goldenen 
Eguipage mit vier Pferden abholt und mich dann in lauter 
e wickelt und in einen Glasſchrank ſetzt!“ rief Lori über⸗ 
müthig. 

„Nein, Ihr treibt es doch gar zu arg, Ihr alle beide!“ 
grollte die Alte, aber durch zwei weiche Mädchenarme ſchnell 
wieder begütigt, fuhr ſie fort! „Einen Prinzen weiß ich nun 
gerade nicht für Dich, aber etwas anderes weiß ich für Euch 
beide, worüber Ihr große Freude haben werdet.“ 
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fol. Die Zwangsinnungen ſollen reine Fachinnungen oder 
Innungen für verwandte Gewerbe werden, von der Zulaſſung 
gemiſchter Innungen als ſolche fieht der Entwurf ab, wohl 
aber ſollen die nicht in Fachinnungen zuſammenzufaſſenden Hand⸗ 
werker eines Bezirks, etwa eines Kreiſes, in dem Innungs⸗ 
oder Handwerkerausſchuſſe des Bezirks gleich den Fachinnungen 
durch Delegirte vertreten werden. Der Handwerkerausſchuß ſoll 
die Innungsrechte und Pflichten der nicht inkorporirten Hand⸗ 
werker ſeines Bezirks wahrnehmen und außerdem ſämmtliche 
Handwerker ſeines Bezirks vertreten. Die Innungen verwandter 
Bezirke ſollen über größere, allerdings nicht zu große räumliche 
Bezirke, allerhöchſtens über einen Regierungsbezirk, zugelaſſen 
werden. Außerhalb der Innung zu bleiben, ſoll an Orten mit 
einer gepügenden Zahl von Meiftern des betreffenden Gewerbes 
nicht mehr geſtattet ſein.“ 

Hoſprediger a. D. Stöcker ſchreibt zu ſeiner Trennung von 
der konſervativen Partei in der. „Deutſch⸗evangeliſchen Kirchen⸗ 
zeitung“: Die Haltung des „Volk“ ſei nur der todte Strang, 
auf den die ganze Sache gefahren war, kaum der Anlaß, ge⸗ 
ſchweige denn die Urſache der letzten Entſcheidung. Der eigent⸗ 
liche Trennungsgrund ſeien die ſachlichen Unterſchiede in den 
ſozialen Auffaſſungen der Chriſtlich⸗ Sozialen und der Konſer⸗ 
vativen. Er habe im Elferausſchuß verlangt, die Sozialreform 
ohne Rückſicht auf die Sozialdemokratie weiter zu führen und 
auf alle produktiven Stände gleichmäßig auszudehnen. Dieſes 
Mindeſtmaß des Gemeinſamen zwiſchen der konſervativen und 
chriſtlich⸗ſozialen Richtung ſei nicht mehr vorhanden geweſen. — 
Einen Proteſt gegen die Behandlung Stöckers im Elfer⸗ 
Ausſchuß veröffentlicht im „Volk“ der Vorfitzende der deutſch⸗ 
konſervativen Partei des Rheinlandes, Dr. Burckhardt⸗Barmen. 
Die Chriſtlich⸗Sozialen dürften nicht als Konſervative zweiter 
Klaſſe behandelt werden. Im Weſten und Süden Deutſchlands 
ſeien die meiſten Parteigenoſſen chriſtlich⸗ſozial und bleiben es 
auch in Zukunft. 

Das vorwöchentliche Stein⸗Attentat auf den König Luiz von 
Portugal ſcheint doch nicht ganz jo harmlos geweſen zu ſein, 
wie erſt aus Liſſabon gemeldet wurde. Gegen das Haus des 
Arztes nämlich, welcher den Steinwerfer für geiſteskrank erklärt 
und feine Ueberführung in eine Irtenanſtalt veranlaßt hatte, ift 
jetzt ein Dynamitattentat verſucht. Die Polizei hat nun ein 
halbes Hundert Anarchiſten feſtnehmen laſſen, um den ihr noch 
unbekannten Thäter zu ermitteln. 

Die Vergiftung eines ruſſiſchen Polizeichefs wird aus 
Warſchau gemeldet. Dort ſtarb ganz plötzlich der General 


Wierokin, Chef der Warſchauer politiſchen Polizei. Die Obduk⸗ 


tion der Leiche hat nun den Verdacht beſtätigt, daß der General 
mit Strychnin vergiftet worden ſei. Ein Diener des Verſtor⸗ 
benen, dem man Beziehungen zu den Nihiliſten nachſagt und 
der als Mörder gilt, wurde in Haft genommen. Wierokin hatte 
zahlreiche politiſche Verbrecher nach Sibirien geſchickt und ſoll 
auch die Tortur angewandt haben, um hierdurch Geſtändniſſe 


„Vor Neugierde?“ fragte die alte Dienerin lächelnd zurück. 


„Ich dachte, dazu ſei nur Rhona im Stande. Nun — doch 
nein, Rhona muß dabei ſein, ſie muß es auch hören, ſonſt muß 
ich ja zweimal Euer Entzücken durchleben!“ 

Die Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. 

„Rhona!“ eilte Lori an die Thür und riß dieſelbe auf. 

Draußen, auf dem großen, durch eine Lampe nur matt 
erleuchteten Vorplatz lag Rhona der Länge nach auf dem Boden, 
mit Sultan tollend, der vor Vergnügen ab und zu ein kurzes, 
freudiges Bellen hören ließ. Die ſchönen, reichen Haare des 
jungen Mädchens hatten ſich gelöſt und Sultan erlaubte ſich, 
mit denſelben zu ſpielen. Eben umfaßte Rhona den Hals des 
Hundes und drückte ihr erhitztes Geſichtchen in das zottige Fell. 
Sie ſah und hörte offenbar nichts. f 

„Rhona,“ rief Lori lauter, „Hede hat uns etwas mitzu⸗ 
theilen! Wenn Du nicht kommſt, erfahre ich es allein!“ 

„Genug, Sultan!“ Blitzſchnell ſtand Rhona auf ihren 
Füßen, ſchüttelte ſich die Kleider zurecht und warf die 
Haare über die Schulter zurück, daß ſie ihr bis an die Kniee 
reichten. „Eine Neuigkeit? Eine Abwechslung in der Lange⸗ 
weile? Geſchwind, Geſchwind, was iſt es, Hede ?“ 

„Nur hübſch langſam!“ wehrte die Alte indes bedächtig. 
„Wie ſiehſt Du aus, Rhona? Und das will erwachſen ſein und 
vom Verliebtſein ſprechen können?“ 

„Ach, was iſt daran gelegen,“ unterbrach Rhona ſie unge⸗ 
duldig. „Rücke endlich heraus mit Deiner Neuigkeit! Wenn 
Du wirklich eine ſolche haſt, dann hätteſt Du es mir ſchon vor⸗ 
hin ſagen können!“ 

„Damit Du es noch toller zu treiben im Stande geweſen 
wäreſt! ... Mio!” Sie machte eine lange Pauſe und betrach⸗ 
tete beluſtigt die zvei jungen Geſichtchen, ſo unähnlich eines dem 
andern und doch jetzt mit gleich erwartungsvollen Blicken zu ihr 
aufſehend. „Alſo,“ fuhr fie endlich fort, „heute Nachmittag 
war der Diener des Herrn Stadtkommandanten von Frieſau 
hier; er brachte Papa eine Einladung.“ 

. „Nur Papa?“ rief Rhona entäuſcht. 
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herauszupreſſen. Er war deshalb ſehr verhaßt. Im Monat 
Januar find in Rußland nicht weniger als vier Beamte der 
politiſchen Polizei ermordet worden. 

Fürſt Ferdinand von Bulgarien hat am Donnerſtag 
Abend vom Kaiſer von Rußland folgendes Telegramm erhalten: 
„Ich gratulire Euer Hohelt herzlich zu dem mit durch den Brief 
vom 21. Januar mitgetheilten patriotiſchen Entſchluß. General» 
majot Goleniſtſchew⸗Kutuſow wird in Meinem Namen der Feier 
des Uebertritts des Prinzen Boris zur Landeskirche beiwohnen 
und Euer Hoheit Meine Antwort überbringen. Nikolaus.“ 


TPreußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
14. Sitzung vom 7. Februar 1896. 

In der heutigen Sitzung wurde die zweite Leſung des Etats 
fortgeſetzt. 8 ; 

Bet den außerordentlichen Ausgaben der landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
waltung wird die Anſchauung des Abg. v. Detten (Ctr.), daß die 
nothleidenden Gebirgsgegenden des Weſtens dem Oſten gegenüber zurück⸗ 
geſetzt würden, vom Landwirthſchaftsminiſter Frhrn. v. Hammerſtein 
zurückgewieſen und von mehreren Abgeordneten die harte Lage jener 
Gebirgsbevölkerung beleuchtet. 

Abg. Lamprecht (konſ.) bittet um weitere Förderung der Vieh⸗ 
zucht und des Molkereiweſens, Abg. v. Men d el- Steinfeld (konſ.), aus 
eg Lymphe zur Bekämpfung der Schweineſeuche zu be 

affen. 

Beim Etat der Geſtüts verwaltung wünſcht Abg. Graf 

Strachwitz (Ctr.), daß den Züchtern von Armeeremonten beſſere 
Preiſe gezahlt würden, und tritt für die Förderung der Zucht ſchwerer, 
kaltblütiger Schläge ein. 
Obberſtallmeiſter Graf Lehndorff erklärt, daß letzterer Forderung 
in jeder Weiſe entgegengekommen werde, wenn auch die Gründung eines 
beſonderen kaltblütigen Hauptgeſtütes unthunlich ſei. Des weiteren 
werden die Verhältniſſe der Pferdezucht in den einzelnen Provinzen 
beſprochen. 

Beim Etat der Domänen verwaltung legt der Landwirth⸗ 
ſchafts miniſter ziffernmäßig dar, daß der Rückgang der Domänen⸗ 
pachtungen, weil er in den einzelnen Bezirken verſchieden ſei und manche 
auch gar keine oder wenige Domänen umfaßten, keine Rückſchlüſſe auf 
die allgemeinen Verhältniſſe der Landwirthſchaft geſtatte. Es ſei anzu⸗ 
nehmen, daß nach der bis 1887 reichenden Periode der Steigerung der 
Domänenerträge und nach der ſeitdem eingetretenen Periode des Rück⸗ 
ganges vorausſichtlich in 6 bis 8 Jahren ein Ausgleich hergeſtellt ſein 
werde, der uns normale Pachterträge bringe. In keinem anderen 
deutſchen Staat als in Preußen ſeien den Domänenpächtern Pachtſtun⸗ 
dungen gewährt; unſere Domänenpächter ſtänden alſo den altpreußiſchen 
gegenüber begünſtigt da. 

Abg. Eckels (natlib.) weiſt darauf hin, daß noch jetzt in Hannover 
einzelne Domänen Mehrerträge lieferten, und wünſcht, es möge ſolchen 
Pächtern, die unter einer beſonderen Nothlage abziehen, von ihren 
Nachfolgern das Inventar auf Grund einer angemeſſenen Taxe abge⸗ 
nommen werden. 

Der Landwirthſchaftsminiſter erwidert, daß gerade in gegen⸗ 
wärtiger Zeit es für den antretenden Pächter zur Härte werden könne, 
wenn er genöthigt würde, das ſämmtliche Inventar gegen Taxe anzu⸗ 
nehmen; daher ſei es beſſer, bei den bisherigen Grundſätzen der Ver⸗ 
ſteigerung zu bleiben. 

Abg. v. Kardorff (freikonſ.) behandelt den Zuſammenhang der 
Silberentwerthung mit dem Rückgang der Getreidepreiſe, auf meld’ 
letzterem der Rückgang der Domänenerträge weſentlich beruhe. Aus der 

„Kannſt Du nicht abwarten?“ verwies die alte Hede die 
vorlaute Sprecherin. „Ihr wißt, daß übermorgen das neue 
Regiment in die Reſidenz einzieht, das ſollt ihr mit anſehen, 
und am Nachmittag iſt dann eine große Gartengeſellſchaft beim 
Kommandanten. Papa hat für ſich gedankt, für Euch beide 
aber angenommen. Ihr fahrt morgens bereits hinein, bleibt über 
Tiſch bei den Frieſaus, macht die Geſellſchaft mit und fahrt 
erſt abends wieder heim. Nun, was ſagt Ihr dazu. 


„Hurrah! Endlich einmal etwas anderes!“ rief Rhona und 
tanzte einen kunſtgerechten Pas. 

Lori ſtand nur lächelnd dabei und ſah ihr zu. Sie war 
noch zu jung, um jo große Freude an dem in Ausficht ſtehenden 
Vergnügen zu finden, wie die ältere Kouſine, freute ſich aber 
an deren Glück in ihrer ſtillen, ruhigen Art. 

Plötzlich kam Rhona aus ihrem Freudenrauſch zu ſich, 
und zu der alten Dienerin gewandt, ſagte ſie kleinlaut: 

„Liebe, ſüße Hede, was aber werden wir anziehen? Bei 
dieſem Feſt werden alle Damen aufs modernſte gekleidet ſein. 
Wie könnten wir uns in einer ſolchen Geſellſchaft ſehen laſſen? 


Wir würden uns in unſeren alten Kleidern nur lächerlich machen! 


Ich habe mich umſonſt gefreut!“ 
Und fie wandte ſich betrübt ab, um die aufſteigenden 
Thränen nicht ſehen zu laſſen. 


„Nein, nicht umſonſt! Daran haben wir, Papa und ich, 


auch ſchon gedacht!“ legte die alte Hede, die übrigens noch gar 
nicht jo alt war, wie fie ſchien, ſich ins Mittel. „Hört nur 
b ich mir ausgedacht habe. Ihr habt Eure Kreme⸗ 
eider —“ 

„Aber Hede,“ rief Rhona dazwiſchen, „die ſind uns ja 
überall zu eng und zu kurz!“ 

„Laß mich doch nur ausreden, kleiner Vorlaut!“ beſchwich⸗ 
tigte die Dienerin ſie. „Daß Ihr daraus herausgewachſen ſeid, 
weiß ich recht gut, aber da kann man ſich helfen. Ich habe 
heute ſchon der Botin Auſtrag gegeben, blaue Seide und Band 
und etwas Kremeſtoff mitzubringen. Davon ſetzen wir unten 
Rüſche an, das verlängert den Rock, und in die Taille kommt 
ein blauer Bauſch, dadurch wird ſie weiter, und mit den 
Aermeln wird es ebenſo gemacht. Vom Band machen wir 
außerdem Schleifen, und dann ſollen ſie mal ſagen, ihr wäret 
nicht modern!“ (Fortſetzung folgt.) 
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neulihen Antwort des Landwirthſchaftsminiſters über den Stand der 
Verhandlungen in der Silberfrage jet zu entnehmen geweſen, daß die 
engliſche Regierung ſich rundweg ablehnend verhalte. Das ſei aber 
nicht der Fall; die engliſche Regierung ſei laut ſicherer Auskunft des 
Präſidenten der engliſchen Bimetalliſtenliga vom deutſchen Botſchafter 
in London nur befragt worden, ob ſie die indiſchen Münzſtätten dem⸗ 
nächſt wieder zu eröffnen gedenke und habe lediglich darauf eine ver⸗ 
neinende Antwort gegeben. Der Redner erwartet nunmehr eine authen⸗ 
tiſche Auskunft vom Regierungstiſche. 

Der Landwirthſchaftsminiſter erwidert, daß die Frage nicht 
hierher, ſondern zur Zuständigkeit des Reichs gehöre. Der Reichskanzler 
werde jedenfalls in allernächſter Zeit, vielleicht ſchon morgen im Reichs⸗ 
tage die gewünſchte Auskunft geben. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 11 Uhr: Fortſetzung der Etatsberathung 
(Forſtetat, Centralgenoſſenſchaftskaſſe u. ſ. w.) 


Peutſcher Reichstag. 
34. Sitzung vom 7. Februar 1896. 

Das Haus erledigte heute die Zuſatzerklärung zu dem internationalen 
Uebereinkommen über den Eiſenbahnfrachtverkehr in dritter Leſung, 
ſowie eine Rechnungsvorlage. 

Es folgt die Interpellation des Abg. Grafen Schweein⸗Löwitz 
(konſ.), betreffend die Aufhebung der gemiſchten Privattranſitlager und 
des deren Inhabern ſowie den Mühlenbeſitzern gewährten Zollkredits. 
Der Interpellant führt aus, daß dieſe Tranſitlager nur ſpekulativen 
Zwecken dienten zum Schaden des inländiſchen Getreidebaues. Ein 
en e on dieſer Tranſitlager beſtehe darin, daß die Inhaber die 
ihnen für ganz andere Zwecke gewährten Vortheile für das Geſchäft im 
Inlande ausnützten. Die Zollkredite ſeien im Grunde genommen nur 
Herabminderungen des Zolles. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky betont, daß die gemiſchten 
Tranſitlager bereits zum großen Theile beſeitigt ſeien; ihre Wirkungen 
ſeien allerdings durch die Aufhebung des Identitätsnachweiſes weſentlich 
alterirt worden, aber die Angelegenheit laſſe ſich noch nicht ſoweit über⸗ 
ſehen, daß man zu einer ſo einſchneidenden Maßnahme, wie die völlige 
Aufhebung der Tranſitlager, ſchon jetzt ſchreiten könnte. Gegen eine 
vüllige Aufhebung hege man ja doch auch in landwirthſchaftlichen Kreiſen 
Bedenken, wie es ſich im Staatsrath gezeigt habe. Die Erwägungen in 
dieſer Sache würden fortgeſetzt und bei allen Maßnahmen Sachverſtändige 
des Handels und der Landwirthſchaft zugezogen werden. 

Bei der Beſprechung der Interpellation hebt der Abg. Rickert 
(it. Ver.) hervor, daß die Landwirthe gerade durch Tranſitlager und 
Zollkredite den Vortheil hätten, daß ſie ihr Produkt auf dem Weltmarkt 
beſſer verkaufen könnten. 

Abg. Paaſche (natlib.) will das ausländiſche Getreide nicht ſo vor 
dem inländiſchen priviligiren, wie es durch die gemiſchten Tranſitlager 
geſchehe. Die Tranſitlager müßten aufgehoben werden, ebenſo die 
Mühlenkonten, denn dieſe kämen nur den Großhändlern und den großen 
Mühlen zu Gute. 

Geh. Regierungsrath Conrad erklärt, daß ſich der preußiſche 
Landwirthſchaftsminiſter in voller Uebereinſtimmung mit den Ausführungen 
des Staatsſekretärs Grafen Poſadowsky befinde. 

Abg. von Plötz (konſ.) tritt für die Beſeitigung der Tranſitlager 
und der Zollkredite ein, damit endlich die Schundpreiſe aufhörten, welche 
die Firma Cohn und Roſenberg an der Berliner Börſe diktire. 

Staatsſekretär Graf Poſadowsky beſtreitet, daß die Firma in 
ungewöhnlich hohem Maße Zollkredite in Anſpruch genommen habe. 

Abg. Meyer (frſ. Ver.) verlieſt einen Brief der Firma, nach 
welchem ſie weder gemiſchte Tranſitlager noch Zollkredite benutzt habe, 
und führt aus, daß es ein Irrthum ſei, wenn man annehme, daß die 
Aufhebung der gemiſchten Tranſitlager der Landwirthſchaft einen Vor⸗ 
theil bringen würde. 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) meint, daß die Aufhebung der Tranſit⸗ 
lager der Landwirthſchaft im Weſten Deutſchlands noch viel größeren 
Nutzen brächte, als derjenigen im Oſten. Es ſei unzweifelhaft, daß viele 
Tranſitlager lediglich Spekulationszwecken dienten. 

Abg. Szmula (Ctr.) ſpricht ſich ebenfalls für die Aufhebung der 
Tranſitlager aus. 

Abg. Graf Arnim (Reichsp.) ſchreibt den gemiſchten Tranſit⸗ 
lagern eine Einwirkung auf den Rückgang der Getreidepreiſe zu. 

Staatsminiſter v. Bötticher erklärt, daß eine genauere Ein: und 
Ausfuhrſtatiſtik in Angriff genommen werde. 

Abg. Graf Schwerin⸗Löwitz (konſ.) ift der Anſicht, daß entweder 
alle Tranſitlager aufgehoben werden ſollen oder keine, er meine: alle. 

Damit iſt die Interpellation erledigt. 

Nächſte Sitzung Sonnabend 1 Uhr: Initiativanträge. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 7. Februar 1896. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher ſich geſtern Abend 
mittels Sonderzuges zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten nach Olden⸗ 
burg begeben hat, gedachte nach deren Beendigung alebald die 
Rückreiſe nach Berlin anzutreten und hier heute Abend gegen 
10°/, Uhr wieder einzutreffen. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer hat vor kurzem genehmigt, 
daß für verdiente ältere Beamte einzelner Kategorien des Reichs: 


—— ——— —— ͤ D— — — — — — — 
Aeber Theater- und Kommunikationsverhältniſſe 
in Thorn. 

Zu dieſem Kapitel erhalten wir aus unſerem Leſerkreiſe 
eine Zuſchrift, aus der wir erſehen, daß man ſich mit dem 
Thema des Stadttheaterprojekts und unſerer Kommunikations⸗ 
verhältniſſe in der Bürgerſchaft eingehend beſchäftigt. Die Zu⸗ 
ſchrift Spricht ſich hierzu wie folgt aus: 

Wenn man durch die Häuſerreihe zwiſchen Bäcker⸗ und 
Grabenſtraße, in Richtung der Breitenſtraße und deren Fort⸗ 
ſetzung, der Windſtraße, eine Straße hindurchlegte, jo würde 
dieſe ziemlich genau das Bromberger Thor treffen. An dieſer 
Straße nun hat ſich Herr Baumeiſter Uebrick in ſeinem neuen 
Projekt das Stadttheater gedacht. Fürwahr ein ſchöner Gedanke, 
durch deſſen Ausführung Thorn zu einer neuen großen Zierde 
kommen würde. Und nicht nur zu ſolcher. Ein Stadttheater 
hat für uns ſo greifbare Vortheile, daß dies Projekt bei ſeiner 
vorzüglichen Durcharbeitung einer bedeutend größeren Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewürdigt zu werden verdient, als ſ. Z. der Bau des 
Artushofes. Das Projekt des Herrn Uebrick will ein Bedürfniß 
berückſichtigen, das in Thorn ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
fühlbar iſt. Zwar behaupten viele, daß ein Stadttheater durch⸗ 
aus nicht nothwendig ſei, weil es ja den Thornern ſchon ſo 
lange gefehlt habe. Wo bleibt bei einem ſolchen Standpunkt 
aber der Fortſchritt! Gegen früher iſt das Intereſſe für Theater 
bei uns zurückgegangen, denn unſere Voreltern hielten ein Stadt⸗ 
theater für nöthig und bauten es; wir aber wollen es noch 
immer nicht recht vermiffen, nachdem es uns nun zehn Jahre 
fehlt. Jahraus, jahrein laſſen es ſich Theatertruppen hier nicht 
verdrießen, auf Bühnen mit ganz unzureichenden Mitteln zu 
gaſtiren. Man muß jagen, dieſe Ausdauer iſt bewundernswerth. 
Die Theaterdirektionen haben bei den hieſigen Theaterverhält⸗ 
niſſen mit Unzuträglichkeiten und Elnnahme⸗Verminderungen zu 
kämpfen, die dem Lalen nicht leicht zu erklären find. Eine 
dieſer Einnahmeverminderungen iſt, um ein Beiſpiel anzuführen, 
folgende: Die Parterreplätze befinden ſich bei der tiefen Bauart 
der hieſigen Privattheater in ſehr weiter Entfernung von der 
Bühne; in noch weit größerer die Gallerieplätze. Die Folge iſt, 
daß der weniger bemittelte Theaterfreund ſein ſchwer erarbeitetes 
Geld lieber zu Vergnügungen verwendet, die ihn, wenn auch 
nicht mehr bilden, ſo doch mehr befriedigen als der unbequeme 


bankdienſtes die allerhöchſte Verleihung des Charakters als 
„Kaiſerlicher Bankrath“ in Antrag gebracht werde. Einer An⸗ 
zahl ſolcher Beamten iſt dieſer Charakter nunmehr verliehen 
worden. 

— Prinz Friedrich Leopold und Gemahlin find jetzt häufig 
die Gäſte des Katierpaares. Der Verkehr unter den fürſtlichen 
Herrſchaften iſt der herzlichſte. Erſt am Dienſtag Nachmittag, 
berichtet der „Lokalanzeiger“, weilte die Prinzeſſin mehrere 
Stunden bei der Katſerin. Auch die bevorſtehende, bereits ge⸗ 
meldete Ernennung des Prinzen zum Kommandeur der 1. Garde⸗ 
Kavalletiebrigade dürfte ein Zeichen für das vortreffliche Einver⸗ 
nehmen zwiſchen den hohen Herrſchaften ſein. 

— Generallieutenant Liegnitz, Kommandeur der 11. Di⸗ 
viſion, iſt mit der Führung des dritten Armeekorps beauftragt 
worden. 

— Dem ordentlichen Profeſſor in der juriſtiſchen Fakultät 
der Univerfität zu Halle a. S., Dr. Franz v. Liszt, iſt der Cha⸗ 
rakter als Geh. Juſtizrath verliehen worden. 

— Zum Stadtbaurath für Berlin iſt geſtern mit 104 von 
108 Stimmen der Erbauer des Reichsgerichtsgebäudes, Hof⸗ 
mann, gewählt worden. 

— In der heutigen Sitzung der Budgetkommiſſion erwi⸗ 
derte bei dem Etat des Auswärtigen Amts der Staatsſekretär 
Frhr. von Marſchall auf eine Anfrage des ſozialdemokratiſchen 
Abg. Singer über die Verhaftung Hammerſteins, 
daß der Geſandte in Athen ſeit September einen Haftbefehl 
gegen den flüchtigen Frhrn. v. Hammerſtein gehabt hätte. Nach 
Weihnachten ſei dem Geſandten die Nachricht zugegangen, daß 
ſich Frhr. v. Hammerſtein in Athen unter dem Namen Hubert 
aufhalte. Die Identität ſei durch den Kommiſſar Wolff feſt⸗ 
geſtellt worden. Das Auswärtige Amt hätte nunmehr beſchloſſen, 
bei der griechiſchen Regierung die Verhaftung des Flüchtlings zu 
beantragen, was die griechiſche Regierung aber abgelehnt habe 
mit der Erklärung, ſie ſei bereit, Hammerſtein auszuweiſen. Der 
Geſandte ſchickte nun den Kriminalkommiſſarius Wolff auf das 
Schiff, die Verhaftung fand erſt in Brindiſi ſtatt. Die deutſche 
Regierung habe korrekt verfahren. Auf eine nochmalige Anfrage 
des Abgeordneten Singer erklärte der Staatsſekretär Frhr. von 
Marſchall, daß bei einem politiſchen Vergehen die Auslieferung 
nicht verlangt worden wäre' 

— Der Landwirthſchaftsrath nahm geſtern eine Reſolution 
von Mendel⸗Steinfels und Müller⸗Berlin an, wonach die weitere 
geſetzliche Regelung des Lagerhausweſens hinfichtlich Erweiterung 
des Warrantverkehrs unerwünſcht und unnöthig ſei. Die Aus⸗ 
gabe übertragbarer Lagerſcheine ſchädige die Landwirthſchaft 
ſchwer, indem ſie die Kaufkraft der Spekulation ſteigere, das un⸗ 
lautere Termingeſchäft und ungenügende Preisbildung heraus⸗ 
fordere. Für die Lagerkornhäuſer⸗Genoſſenſchaft ſei ein einfacher 
Lombard genügend. Der Korreferent Müller erinnert an Spe⸗ 
kulationsfälle wie Cohn⸗Roſenberg, welche, wenn das Warrant⸗ 
geſetz beſtände, berechtigt ſein würden. 

— Die Generalverſammlung des Bundes der Landwirthe 
findet hier am 18., nachmittags 1 Uhr, im Zirkus Buſch (an 
der Burgſtraße) ſtatt. Die Tagesordnung iſt folgende: 1. Be⸗ 
grüßungswort des erſten Votfitzenden von Ploetz⸗Döllingen. 
2. Geſchäftsbericht, erſtattet vom Direktor Dr. Suchsland. 
3. Revifionsbericht des Ausſchuſſes. 4. Verhandlung über a) die 
volkswirthſchaftlichen Grundanſchauungen des Bundes der Land⸗ 
wirthe. Referent: Dr. Roeſicke⸗Görsdorf; b) die Hauptforderun⸗ 
gen des Bundes (Antrag Kanitz, Börſen⸗ und Währungsreform). 
Referent: Dr. Lindſtröm⸗Goslar. 5. Anträge aus der Ver⸗ 
ſammlung. Wollen Mitglieder des Bundes Anträge ſtellen, ſo 
mülſſen dieſe ſpäteſtens am 10. Februar in Händen der Direktion, 
Berlin S W., Deſſauerſtr. 7, fein. 

— Ueber die Ergebniſſe des Steinkohlen⸗Bergbaues in 
Preußen für das Jahr 1895 verglichen gegen das Jahr 1894 
liegt nach vorläufigen Ermittelungen eine amtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung vor. Danach betrug 1895 die Zahl der betriebenen 
Werke 265 (gegen 275 im Vorjahre), die Förderung 72605 341 
Tonnen (gegen 70644069), der Abſatz 70 512916 Tonnen 
(gegen 68 530 563 Tonnen), die Arbeiterzahl 270 701 (gegen 
267 424), — Braunkohlen⸗Werke waren 1895 369 im Betrieb 


Theaterplatz, auf welchem er weder hören noch ſehen kann. So 
geht dem weniger Bemittelten ein Theil Bildung verloren und 
der Direktion ein Theil Geld, deſſen ſie recht wohl bedarf, um 
dem Publikum gute Leiſtungen zu bieten. Daß der bildende 
Einfluß, den der Theaterbeſuch hat, ſehr bedeutend iſt, begreift 
jeder, der für feinere Genüſſe Sinn hat. Das begriffen ſchon 
die alten Griechen vor mehr als 2000 Jahren, als ſie den 
Werken eines Sophokles, Euripides, Aeſchilus u. ſ. w. lauſchten. 
Damals unterſtützte der kleine griechiſche Staat den Theater⸗ 
beſuch ſo weitgehend, daß der Beſucher für denſelben noch eine 
Belohnung empfing. Wir Thorner haben es beinahe verlernt, 
den Theaterbeſuch als Bildungsmittel anzuſehen. 

In großen Städten kommen Unternehmungen, welche all⸗ 
gemeinen und gemeinnützigen Zwecken dienen, leicht zu Stande, 
weil es da an opferwilligen Privatkapitaliſten nicht fehlt. In 
Städten wie Thorn iſt die Hilfe des Privatkapitals ſchwieriger 
zu erlangen und wenn es bei uns mit dem Stadttheaterbau 
etwas werden ſoll, jo wird auch die Stadwertretung die Inttia⸗ 
tive ergreifen und Herrn Uebrick mit Rath und That unter⸗ 
ſtützen müſſen. Ein Eingreifen der Stadtvertretung iſt ſogar 
nöthig, weil auch anderweite Intereſſen der Stadt mit der Er⸗ 
richtung eines Stadttheaters eng verknüpft ſind. Thorn iſt, ſo 
verſichern ſelbſt Weitgereifte, in Bezug auf Umgebung, Lebens: 
unterhalt und ſeit dem Beſtehen der Waſſerleitung auch auf 
Geſundheitsverhältniſſe keine unüble Stadt. Bei der verhältniß⸗ 
mäßig geringen Einwohnerzahl von ca. 30 000 Seelen ent⸗ 
wickelt unſere Stadt durch ihre günſtige Lage an der Weichſel 
und an der Grenze ein ſcheinbar regeres Geſchäftsleben als das 
benachbarte weit größere Bromberg. Bei dieſen Vorzügen er⸗ 
ſcheint es auffallend, daß das Wachſen der Einwohnerzahl in 
den letzten Jahren, d. h. ſeit Beendigung der Fortifikationsbauten, 
eigentlich nicht im richtigen Verhältniß zum Handel und Wandel 
in Thorn ſteht. Bei näherer Betrachtung können wir uns 
darüber aber nicht wundern, denn wir müſſen uns geſtehen, daß 
Thorn außer durch den Bau des Artushofes und der Waſſer⸗ 
leitung noch nicht zu viel für die Annehmlichkeiten der Ein⸗ 
wohner und der Hinzuziehenden gethan hat — nicht einmal für 
Kommunikation, wie Sie ſchon hervorgehoben haben, denn es 
exiſtiren in der Stadt noch mehrere todte Komplexe, wie z. B. 
das ganze Terrain der Schützengilde, des Junkerhofs mit an⸗ 


(gegen 385 im Vorjahre). Die Braunkohlen⸗Beförderung be⸗ 
trug 20292 034 Tonnen (gegen 762 572), der Abſatz 16134440 
(gegen 14125 883). Beſchäftigt waren 30 044 Arbeiter (gegen 
28 657). 

Ausland. 

Petersburg, 7. Februar. Die Generalſtabschefs der vier 
größten Militärbezirke Wilna, Warſchau, Kiew und Odeſſa find 
nach Petersburg berufen worden. Geſtern hatten ſie mit dem 
Kriegsminiſter und darnach mit dem Chef des Generalſtabes 
ſtundenlange Konferenzen; ſpäter wurden ſie vom Zaren 
empfangen. 


Vrovinzialnachrichten. 
00 Culmſee, 7. Februar. (Neubauten.) Im Jahre 1895 find hier 
25 Neubauten an Wohnhäuſern ausgeführt worden. 

Culm, 7. 1 (Geflügel⸗Ausſtellung.) Die heute eröffnete 
Geflügel + Ausſtellung iſt gut beſchickt: Großflügel in 142, Tauben in 
222, Vögel in 37, Kaninchen in 3 Nummern. Es wurden für die erſte 
Abtheilung 75, zweite Abtheilung 74, dritte Abtheilung 18, vierte Ab⸗ 
theilung 4 Preiſe und außerdem 7 filberne Medaillen verliehen. 

Die Ausſtellung des weſtpreußiſchen Geflügel- und Taubenzüchter⸗ 
Vereins erfreut ſich eines außerordentlich regen Zuſpruchs. Bei der 
geſtern Nachmittag abgehaltenen Prämiirung des ausgeſtellten Geflügels 
haben die ausgeſetzten Ehrenpreiſe (große filberne Vereins⸗Medaille) 
erhalten: Herr Kaufmann G. Rathke⸗Culm, Herr Goralski⸗Culm, Herr 
Wedel Culm, Frau Loga⸗Wichorſee, Herr Jacobſen⸗Culm und Herr 
Pfarrer Hellwig⸗Jehlenz bei Tuchel. Als Preisrichter fungirten die 
Herren Haushofmeiſter Meyer⸗Kl. Glienicke bei Potsdam, Pfarrer Wolter⸗ 
Roſengarten Oſtpr., Pfarrer Jankowski⸗Heinrichsdorf und Lehrer 
Zakrzewski Grubno. Die erſte Abtheilung umfaßt Hühner, die zweite 
Tauben, die dritte Sing⸗ und Ziervögel, die vierte Geräthe. 

Elbing, 7. Februar. (Auf dem Berliner Städtetage) zur Berathung 
über das Lehrerbeſoldungsgeſetz wird Elbing durch den Oberbürgermeiſter 
Elditt und die beiden Stadtverordnetenvorſteher Horn und Meißner 
vertreten ſein. g 

Dirſchau, 6. Februar. (Verſchwunden) iſt der Lehrer Wittke aus 
Altfelde. Es wird angenommen, daß er ſich nach Amerika begeben hat. 

Danzig, 6. Februar. (Eine Konferenz über neue Eiſenbahnlinien) 
fand heute unter dem Vorſitz des Herrn Oberpräſidenten von Goßler 
ſtatt. Es nahmen daran Theil Miniſterial⸗Direktor Dr. Mi de, Geh. 
Ober⸗Regierungsrath Möllhauſen und Geh. Baurath Wiesner, der 
Oberpräſident der Provinz Pommern von Puttkamer, die Präſidenten 
der Eiſenbahn⸗Direktion Danzig, der Regierungen in Danzig, Marien⸗ 
werder und Köslin, ſowie mehrere Räthe dieſer Behörden und die Land⸗ 
räthe der in Betracht kommenden Kreiſe, darunter Herr Landrath 
Peterſen⸗Brieſen. Der Voiſitzende führte aus, wie der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten dieſe Frage in großem Stil angefaßt habe. Er 
habe vorgeſchlagen, eine Linie zu finden von Konitz über Lippuſch nach 
Bütow, von dort über Groß Pomeiske nach Lauenburg und weiter nach 
Leba, ferner von Lippuſch nach Berent. Wenn zufolge der hierdurch 
geſchaffenen Verbindung zwiſchen Berent und Bütow über Lippuſch die 
bereits genehmigte Verbindung über Sullenczyn in Wegfall kommen 
könne, ſo ſolle den Kreiſen Berent und Karthaus eine Entſchädigung 
durch Fortſetzung der Linie Lippuſch⸗Berent bis Karthaus gewährt 
werden. In Verbindung mit dieſem Projekte könne ferner in Anregung 
gebracht werden, dem Kreiſe Schlochau für Herſtellung einer Kleinbahn 
etwa von Schlochau nach Rheinfeld (bei Rummelsburg), und ebenſo 
dem Flecken Sullenczyn für 1 einer Kleinbahn ſei es nach 
Bütow oder Berent, oder vielleicht beſſer noch nach Lippuſch Beihilfen 
aus ftaatlihen oder provinziellen Fonds zu gewähren. Als Ergebniß 
der Berathung, die ſich längere Zeit hinzog, wurde feſtgeſtellt, daß wenn 
auch der Kreis Schlochau an ſeinem Wunſche, die Linienführung über 
Zechlau zu wählen, feſthalte, doch nachdem alle anderen Intereſſenten 
Weftpreußend dem minifteriellen Vorſchlage zuſtimmt und auch dies 
jenigen der Probinz Pommern im Intereſſe des Zuftandekommens dieſer 
Bahnverbindungen ſich angeſchloſſen haben, die Sache ſo weit gefördert 
ſei, daß der a Minifterialdireftor gebeten werden könne, dem Herrn 
Miniſter die Vorlage an den Landtag zu empfehlen. Feſtgeſtellt wurde 
insbeſondere, daß die geforderte koſtenfreie Hergabe des erforderlichen 
Grund und Bodens geſichert erſcheine. Im Anſchluß hieran machte Herr 
Miniſterialdirektor Dr. Micke die Mittheilung, daß der Herr Minifter 
auch gene gt ſei, in die diesjährige Nebenbahnvorlage die Koften für eine 
Linie von Schönſee über Gollub nach Strasburg einzuſtellen. 

Danzig, 7. Februar. (Zoologiſcher Garten.) Eine Anzahl Herren 
denne im Kleinhammer „Part einen Zoologiſchen Garten zu 
gründen. 1 | 8 

Braunsberg, 5. Februar. (Hohe Dividende.) Die Bergſchlößchen⸗ 
Aktien ⸗ Brauerei wird für das vergangene Jahr wieder die Kleinigkeit 
von 25 pCt. Dividende gewähren. 

Königsberg, 7. Februar. (Zum Piſtolenduell.) Der im Duell 
ſchwer verwundele Premier⸗Lieutenant Seidenſticker vom weſtpreußiſchen 
Feld⸗Artillerie⸗Regiment Ne. 16 ift eine halbe Stunde nach dem Duell 
auf dem Kampfplatze, wo er bewußtlos zuſammenbrach, geſtorben, ohne 
das Bewußtſein wieder erlangt zu haben. Die Veranlaſſung zu dem 
Zweikampf ſoll in einem Vorfall zu ſuchen ſein, der ſich jüngſt auf einem 
vom Kaufmänniſchen Verein zu Königsberg veranſtalteten Maskenball 


liegenden Häuſerreihen, der Mauer⸗ ſowie der Brückenſtraße. 
Selbſt von der Hauptſtraße der Stadt gelangt man erſt auf 
elnem Umwege nach der Villenſtadt Thorns, der Bromberger⸗ 
Vorſtadt. Diefer durch die Hetligengeiſt⸗ und Coppernikusſtraße 
führende Umweg ift für Militärs und Beamte, deren Beine ſehr 
in Anſpruch genommen werden, wenn er zehnmal Tagsüber gemacht 
werden muß, ſehr beſchwerlich, und für die Pferdebahn iſt er gefähr⸗ 
lich, weil die ſcharfen Ecken Pferde und Wagenmaterial ruintren und 
die Urſache von Unglücksfällen find. Man denke ſich, ein ſolcher 
Unglücksfall iſt ſoeben eingetreten und plötzlich kommt die 
nach der Bromberger Votſtadt beorderte Feuerwehr mit ihren 
Spritzen angejagt! Um genügende Kommunikation zu ſchaffen, 
müßte ſogar die Marienſtraße durchbrochen werden, da die Be⸗ 
wohner derſelben durch die Abſperrung durch das Landgericht 
leiden. Statt deſſen will man durch weitere Ausbauung des 
Gerichtsgebäudes die Grabenſtraße zur Sackgaſſe machen. Sind 
das Bebauungspläne für eine Stadt, die aufblühen ſoll? Auch 
auf der Bromberger Vorſtadt finden wir Kommunikationsmiß⸗ 
ſtände, denn die Mellienſtraße verläuft, anſtatt ſich durch ein 
zweites Thor Bahn brechend mit Marien: und Breſtenſtraße zu 
verbinden, wie Vater Rhein im Sande. — Das Fehlen eines 
Stadttheaters bildet jedoch den Hauptmangel bei uns. Mancher 
Rentier und Penfionär ꝛc. würde den Aufenthalt am hiefigen 
Orte aus verſchiedenen Gründen dem in Berlin oder in einer 
anderen großen Stadt vorziehen, mancher Reiſende würde länger 
hier verweilen, mancher Ruſſe würde aus Alexandrowo ꝛc. öfters 
he rüberkommen, wenn wir ein Stadttheater mit vollgiltigen 
Leiſtungen hätten. Was die in der „Thorner Preſſe“ ſchon 
mehrmals beſprochene Lage des Theaters anlangt, ſo hat 
der von Herrn Uebrick beſtimmte Platz den Vorzug der Lage 
zwiſchen Bromberger Vorſtadt und Innenſtadt und den, daß 
für das jetzt nach ca. 7 Jahren noch ſo öde liegende Graben⸗ 
terrain endlich etwas gethan wird. Nicht weniger triftig find 
die Gründe, welche für die Errichtung des Theaters auf der 
Wilhelmsſtadt ſprechen. Auch die Lage auf der Culmer Espla⸗ 
nade wäre noch nicht die ſchlechteſte, doch dürfte der Militär⸗ 
fiskus feine Einwilligung dazu nicht geben. Vereinen wir 
Thorner unſere Stimmen nun zu dem Rufe: Man gebe uns 
ein Stadttheater — ſei es, wo es ſei! 


— — — 4 


An ——— — ͥꝗ ͤ— — èxè22ũ 


— — — — 


abſpielte. Durch Lieutenant Seidenſticker fol ſich die Schweſter des Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſors Borchert verlegt gefühlt haben, worauf der Bruder der 
lungen Dame gegen den Lieutenant thätlich vorging. Die Angelegenheit 
macht in Königsberg das peinlichſte Aufſehen. 
d eng 7. Februar. (Obligatoriſche Fortbildungsſchule.) In 
eigen tadtverordnetenſitzung wurde von der Verſammlung das 
20 ſtatut wegen Errichtung einer obligatoriſchen Fortbildungsſchule mit 
den gen 12 Stimmen angenommen. Es wird zu dieſem Zwecke auf 
x d. Hann von Weiherrn⸗Platz ein ſtattliches Gebäude errichtet werden, 
8 N em der Miniſter 50 000 Mark als Baukoſtenbeitrag verſprochen hat. 
kürglic die Errichtung dieſer Schule als obligatoriſche ſprachen ſich 
5 8 155 in einer öffentlichen Bürger ⸗Verſammlung ſämmtliche Innun⸗ 


Loſtalnachrichten. 
Thorn, 8. Februar 1896. 
1 8 (Prinz Georg von Preußen), königl. Hoheit, der Chef 
ge Ulanenregiments von Schmidt, begeht am 12. d. M. feinen 
5 a Geburtstag und gleichzeitig fein 60 jähriges Militärdienſtjubiläum. 
Pru Prinz, der ſeinen vor kurzer Zeit heimgegangenen Bruder, den 
rinzen Alexander, betrauert, ſcheint dieſen Feſttag in feinem in der 
lhelmſtraße zu Berlin belegenen Palais in ſtiller Zurückgezogenheit 
verleben zu wollen. 
Mila Berfonalveränderungen in der Armee.) Beamte der 
mid waltung: Pieczynski, Roßarzt vom Ulan.⸗Regt. von 
Alan. (I. Pomm.) Nr. 4, unter Verſetzung zum 2. Brandenburg. 
Schles egt. Nr. 11, zum Oberroßarzt ernannt. Poß, Roßarzt vom 
erscht Art Stegt. Nr. 9, zum Ulan.⸗Regt. von Schmidt (1. Pomm.) 


Nr. 4 
— (Berfonalien.) Der Rechtsanwalt Ruhm in Dt. Eylau iſt 
zur Recht anwaltſchaft bei dem Landgericht in Glatz zugelaſſen. 
* (Ernennung.) Herr Landgerichtsrath Schultz Il von hier ift 
sr orfigenden für die in Graudenz ſtattfindende nächſte Schwur⸗ 
9 cis ſitzungsperiode ernannt worden. 
ausſt n Angelegenheit der Graudenzer Gewerbe⸗ 
der bi ellung) werden alle Intereſſenten, insbeſondere die Mitglieder 
Sf nuefigen Innungen, des Handwerkervereins und des katholiſchen 
ice envereins, vom hieſigen Lokalkomitee zu einer allgemeinen öffent⸗ 
ichen Verſammlung auf Mittwoch den 12. d. Mts. Adends 8 ¼ Uhr 
nad . 

„ — (Rreißabgaben. ie Kreisabgaben pro 1895/96 betragen 
für Necker 7664 Mark, für Podgorz 1790 Mark gegen 7617 beg 
5 nn im Vorjahre. 5 

. agentafeln.) Nach der Polizeiverordnung für den Kreis 
Thorn vom 11. Juli 1880 ſind alle zum Transport von Laſten und 
rachten beſtimmten Fuhrwerke (Wagen und Schlitten) einſchließlich der 
zu landwirthſchaftlichen und gewerblichen Zwecken dienenden und nebenbei 
zur Perſonenbeförderung benutzten Fuhrwerke, jo lange ſie im Kreife 
Thorn auf öffentlichen Wegen beladen oder unbeladen benutzt werden, 
mit einer Tafel zu verſehen, auf welcher der Vor⸗ und Zuname, ſowie 
der Wohnort des Fuhrwerksbeſitzers und, wenn dieſer mehrere Fuhrwerke 
beſitzt, auch die Nummer des Fuhrwerks verzeichnet ſein muß. Bei 
ſelbſtzandigen Gutsbezirken genügt der Name des Gutes. Die Tafel, 
aus feſtem Holz oder Blech, muß auf der linken Wagenſeite angebracht, 
mit ſchwarzer Oelfarbe geſtrichen, die Schrift mit weißer Oelfarbe her⸗ 
geſtellt und beftändig leſerlich ſein. Die Tafel muß mindeſtens 30 Etmtr. 
lang, 20 Etmtr. breit fein und die Buchſtaben eine Höhe von mindeſtens 
5 Eimtr. haben. Ausgeſchloſſen find ſolche Fuhrwerke, welche ihrer 
Bauart und Beſchaffenheit nach ausſchließlich zur Perſonenbeförderung 
8 find, ſowie Ernte: und Düngerfuhren innerhalb der zuſtändigen 
nr oder Gemeindefeldmark. Zuwiderhandlungen werden mit Geld⸗ 
But up 30 Mk. im Unvermögensfalle mit Haft gegen die Führer der 
1 . e geahndet. Die Strafe trifft nur den Eigenthümer des Fuhr⸗ 
— * dieſer die vorgeſchriebene Kennzeichnung des Fuhrwerks 
eſorgt hat. Wir empfehlen die Beſtimmungen dieſer Polizei⸗ 
verordnung allen Betheiligten zur Nachachtung. 


Das Getreide geſchäft) fällt in Warſchau noch immer 
* 10 kleinere Firmen haben die Zahlungen bereits eingehen, und 
e Schickſal droht noch manchem. Die dadurch hervorgerufenen 
8 5 e werden allem Anſcheine nach auch größere Falliſſements nach 
D bei denen das Ausland betheiligt ſein wird. Die Urſache 
MN: — 9 Krach iſt darin zu ſuchen, daß die meiſten Händler in ihren 
artungen auf ein Steigen der Preiſe getäuſcht worden ſind. 
Speichere uckerlagerun gin Thorn.) In den Niederlagen und 
Ir Diode in der Innenſtadt und auf der Culmer Vorſtadt ſowie auf 
Außerd er ſind für den Winter ca. 220 000 Ctr. Zucker eingelagert. 
Hahne im liegen im Hafen noch fünf mit je 5000 Ctr. Zucker beladene 
die Zucker Winterſtand. An dieſem rieſigen Zuckervorath ſind betheiligt 
M erfabriten Culmſee, Wierzchoslawice, Amſee, Szymborze, Pakoſch 
Bud: ab“ Zuckerverladungen haben hier außerdem noch von den 
— ne abriken Schönſee und Unislaw ſtattgefunden. Aller Zucker iſt 
tefflin Uferbahn eingegangen. Als Spediteure find betheiligt die Herren 
ar — Rosenberg, Unmer u. a. Um die hier lagernden Zuckermengen 
af &iffen, dazu find bei günftigen Wafferverhältniffen, d. h. hohem 
erſtande, 44 Kähne nöthig. 
in dee (Geiftlihes Konzert.) Das für Montag den 10. d. Mis. 
gel altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche angeſetzte geiftliche Konzert des 
tag „‚tuojen errn Schilling⸗Oſthauſen aus Petersburg ift auf Sonn: 
en 23. d. Mts. verſchoben. 
Mm (Robert Johannes » Abende) Am Montag und 
ne "flag finden im Schützenhauſe die angekündigten Vortragsabende des 
ie überall jo auch hier ſohr beliebten oſtpreußiſchen Dialekt⸗Rezitators 
errn Johannes ftatt, worauf wir nochmals aufmerkſam machen. 
Nef (Zum gerichtlichen Verkauß) des den Krauſe'ſchen Ehe⸗ 
Sar gehörigen Grundſtücks Mocker 647 hat heute Termin angeſtanden. 
4012 Mie . gab der Zimmermann Kircher aus Kolonie Weißhof mit 
Jab. 


— (Strafkammer.) In der geſtrigen Sitzung führte den Vorſitz 
Herr Landgerichtsrath Kah. Als Beiſitzer fungirten die Herren Land⸗ 
Barer Kretſchmann und Biſchoff, ſowie die Gerichtsaſſeſſoren Fiſcher und 
Joeigke. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Staatsanwalt Buchholtz. 
we Der Schmied Felix Rzeczkowski aus Rußland wurde im Auguſt v. J. 
li gen Diebſtahls verhaftet und in das hieſige Gerichtsgefängniß einge 
belſrt Bei ſeiner Einlieferung gab er an, daß er Wladislaus Szatkowski 
90 e; er bewirkte durch dieſe falſche Namensangabe, daß er auf dieſen 
f amen hin verurtheilt wurde. Erſt ſpäter wurde ſein richtiger Name 
eſtgeſtelt. Der Angeklagte, welcher geſtändig war, wurde wegen intellek⸗ 
mueller Urkundenfälſchung zu einer Zuſatzſtrafe von 1 Monat Gefängniß 
füburtbeilt, — Wegen Veränderung des Perſonenſtandes und Herbei⸗ 
Aörung einer falſchen Beurkundung erhielt die unverehelichte Arbeiterin 

atharina Wroblewska aus Mocker eine dreitägige Gefängnißſtrafe aufs 
erlegt. Sie lebt ſeu langer Zeit mit dem Arbeiter Stanislaus Grzys⸗ 
zewiz aus Mocker in wilder Ehe und hat mit dieſem ſechs Kinder, die 
Ämmtlih auf unrichtige Namen getauft bezw. bei dem Standesamt an⸗ 
gemeldet find, Dem legten Kinde ließ die Angeklagte durch die Hebamme 
ag den Namen Grzyskiewicz beilegen; die Hebamme Tag befand ſich in 
em Glauben, daß die Angeklagte mit Grzyskiewicz ehelich verbunden 
9 re. — Die Arbeiter Oskar Mertins aus Culm und der Arbeiter 
üdwig Marchlewski daher wurden wegen Mißhandlung des Maler⸗ 
gehilfen Otto Kuhlke aus Culm mit einer Gefängnißſtrafe von 2 bezw. 
Monaten beſtraft. Marchlewski wurde, weil er in Anbetracht der Höhe 
der Strafe für fluchtverdächtig erachtet wurde, ſofort verzaftet und in 
das Gefängniß abgeführt. — Unter der Anklage, den Einwohner 
Sirlejewski'ſchen Eheleuten in Roßgarten ein Frauenkleid, ein Oberbett 
und Wolle geſtohlen zu haben, betraten ſodann der Arbeiter Xaver 
Kowalski und deſſen Ehefrau Bertha geb. Nell aus Mocker die Anklage⸗ 
dank. Von dieſen wurde die Ehefrau Kowalski des ſchweren Diebſtahls 
ur überführt erachtet und zu 5 Monaten Gefängniß verurtheilt. Der 
hemann Kowalski wurde freigeſprochen. — Auch gegen den Arbeiter 
nton Schoenjahn aus Bromberg, welcher der Körperverletzung ange⸗ 
agt war, erging ein freiſprechendes Urtheil. — Dem Arbeiter Alexander 
Pacztowski aus Mocker, ſowie dem Schüler Johann Paczkowski daher 
war zur Laſt gelegt, dem Handelsmann Besbroda in Mocker Kuhbaare 
185 Meſſing geflohlen zu haben. Alexander Paczkowski wurde wegen 
chweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 1 Jahre Gefängniß 
derurtheilt und ſofort verhaftet; Johann Paczkowsk! erhielt wegen 
ehlerei eine einwöchentliche Gefängnißftrafe auferlegt. — Endlich wurde 
Regen den Arbeiter Franz Krzyzanowski aus Culmſee wegen wiſſent⸗ 
Ban Gebrauchs ſchon einmal verwendeter Quittungsmarken auf eine 
aftſtrafe von 6 Wochen und gegen den Arbeiter Johann Pniewski aus 


Culmſee wegen Unterſchlagung auf eine dreitägige Gefängnißſtrafe 
erkannt. Letzterer hatte verſucht, eine von ſeiner Ehefrau gefundene 
Altersverſicherungskarte auf den Namen eines anderen abzuändern und 
hatte, da ihm dieſes mißlang, die Karte zerriſſen. — Drei Sachen wurden 
vertagt. 

— (Polizeibericht.) In polizeilichen Gewahrſam wurde eine 
Perſon genommen. 

— (Gefunden) eine gelbmetallene Broſche auf der Bromberger 
Vorſtadt. Näheres im Polizeiſekretariat. Zugelaufen ein ſchwarzer Teckel⸗ 
er 3 Ober⸗Poſtaſſiſtenten und Poſtvorſteher Morſch, Coppernikus⸗ 

raße 30. 

— (Von der Weichſel.) Waſſerſtand heute mittags 0,70 Mtr. 
über Null. Das Waſſer ſteigt wieder etwas. Auf der rechten Strom⸗ 
ſeite treibt der Strom wieder ſchwach mit Eis. 


Podgorz, 7. Februar. (Verſchiedenes.) Herr Bürgermeiſter Kühn⸗ 
baum ift vom 10. bis 18. d. Mis als Geſchworener zum Schwurgericht 
in Thorn einberufen und wird in dieſer Zeit in Magiſtratsangelegen⸗ 
heiten durch Herrn Rentier J. Rafalski und in Polizei⸗ und Standes⸗ 
amtsſachen durch Herrn Rentier Voß vertreten. — Sobald es die 
Witterung erlaubt, werden auf dem Gelände des hieſigen Schießplatzes 
drei chauſſirte Wege angelegt werden. Wie der „Podgorzer 
Anzeiger“ zu berichten weiß, werden in dieſem Jahre diſeſelben 
Fußartillerie⸗Regimenter ſchießen, welche im vergangenen Jahre hier 
Schießübungen abhielten. Im nächſten Jahre ſchießt außer den 
Regimentern J., 4., 5., 6., 11., 15. noch das Fußartillerie⸗Regiment 
Nr. 2 und die geſammte Landwehr der genannten Fußartillerie⸗Re⸗ 
gimenter. Das 2. Fußartillerie⸗Regiment hat drei Bataillone; um die⸗ 
ſelben hier unterbringen zu können, ſoll mit dem Aufſtellen von acht 
neuen Wellblechbaracken ſo bald als möglich begonnen werden. Auch 
wird in dieſem Jahre das geſammte Schießplatzterrain mit einem hohen 
Drahtzaune verſehen werden, damit Unbefugten der Zutritt zum Schieß⸗ 
platz verhindert wird. — Dem neugebildeten Lokalverein Thorn des 
deutſchen Privatbeamten⸗Vereins ſind auch von hier mehrere Mitglieder 
beigetreten. — Der ſtarke Sturm, welcher vorgeftern hier und in der 
Umgegend wüthete, hat bei Schlüſſelmühle eine Bahntelegraphenſtange 
umgeriſſen. — Morgen, Sonnabend, findet im Nicolaiſchen Lokale der 
Maskenball des Wohlthätigkeits⸗Vereins ſtatt, deſſen Ertrag für unſere 
Armen beſtimmt iſt. — Der Unteroffizier⸗Verein des 15. Fußartillerie⸗ 
Regiments feiert morgen ein Wintervergnügen im Saale des „Hotel 
zum Kronprinzen.“ Ferner findet im Bruſchkrug ein Ball ftatt. — 
Vorgeſtern Nachmittag fuhr ein Fuhrwerk mit zwei Inſaſſen die 
Strecke von Neſſau nach hier. In der Nähe von Schlüſſelmühle brauſte 
der Eiſenbahnzug heran, die Pferde ſcheuten und gingen durch. Hierbei 
ſchlug der Wagen gegen einen Prellſtein und beide Inſaſſen flogen aus 
dem Wagen auf die Landſtraße. Während der eine Inſaſſe mit dem 
Schrecken davon kam, brach der andere, Beſitzer R. in Schloß Neſſau, 
den rechten Arm. 

Mannigfaltiges. 
* en Kupferſtecher Profeſſor Robert 
2 geboren am 14. Mai 1820 zu Bromberg, iſt im 
„Lebensjahre in Berlin geſtorben. Die Stechkunſt verliert 
in ihm einen tüchtigen Meiſter, der manches hervorragende Werk 
geſtochen hat. Was den Künſtler auszeichnet, war die große 
Gewiſſenhaftigkeit und Feinfühligkeit, mit denen er in die Eigen⸗ 
artigkeit der Gemälde eindrang, um ſie möglichſt getreu im Geiſte 
ihrer Maler auf der Platte wiederzugeben. Zahlreiche Werke 
moderner und alter Meiſter find durch ihn vermittelſt des Stichs 

weiteren Kreiſen zugänglich gemacht worden. 

(Geſtorben) iſt in Berlin der Kommerzienrath Borchardt, 
Chef der großen Delikateſſenhandlung in der Franzöſiſchenſtraße. 

(Ein Aufſehen erregender Fall) hat ſich in 
Düſſeldorf ereignet; es iſt gegen den durch ſeine Dankannoneen 
in ganz Deutſchland bekannt gewordenen Dr. Volbeding, Königs⸗ 
allee 7 in Düſſeldorf wohnend, eine Unterſuchung eröffnet 
worden, unter Anſchuldigung großer Unregelmäßigkeiten, die er 
bei Ausübung der ärztlichen Pflicht ſich habe zu Schulden kommen 
laſſen. Dr. Volbeding, der ſeit etwa acht Jahren in Düſſeldarf 
praktizirt, hat währenddem circa eine halbe Million Patienten 
in Behandlung gehabt; an einem Tage hat derſelbe ſchon 495 
Patienten „behandelt“, meiſtens brieflich. Dieſer koloſſale Ge⸗ 
ſchäftsumfang wurde, wie wir der „Barmer Zeitung“ entnehmen, 
in der Weiſe bewältigt, daß Dr. Volbeding mehrere Schreiber 
anſtellte. Dieſe laſen die eingehenden Anfragen von Kranken 
und ſollen dieſelben in der Weile beantwortet haben, daß fie, 
ohne den Herrn Doktor nöthig zu haben, einfach beliebige 
Medizin, die Dr. Volbeding auf Lager hat, unter Nachnahme 
(gewöhnlich 6 Mark, Honorar für die „Konſultation“ 10 Mark) 
an die Fragenden ſandten; beſſer Situirte mußten die Mixturen 
theurer bezahlen. Wie die Anerkennungsſchreiben zu Stande 
kommen, lehrt unter andern folgender Fall: Ein Lehrer a. D., 
in einem ſüddeutſchen Landſtädtchen, ließ fih von Dr. Volbeding 
für ein Magenleiden Elixir ſenden, bildete ſich ein, geheilt 
worden zu ſein, trotzdem er nach ärztlichem Befund jetzt noch 
gerade ſo krank iſt, wie er's vor Jahren war, und ſchrieb an 
Volbeding, er werde ihn in der Gegend weiter empfehlen. 
Dr. Volbeding zeigte ſich dafür durch Gewährung freier Medizin, 
Geldgeſchenke, Cigarren ꝛc. erkenntlich. Im ganzen befitzt Dr. 
Volbeding etwa 500 dankende „Anerkennungsſchreiben“, die 
ſammt Rezepten Beſtellbriefen ꝛc. beſchlagnahmt wurden. Drei 
Angeklagte, Schreiber, ohne jegliche Vorbildung, die Konſul⸗ 
tationen hielten, Arzneien nach eigenem Gutdünken verabfolgten ꝛc., 
kommen mit Dr. Volbeding, der für dieſe „Konſultation“ das 
Honorar einſteckte, gleichzeitig auf die Armſünderbank vor dem 
Gericht. Der ſenſattonelle Prozeß wird noch weitere Unregel⸗ 
maßigkeiten ans Tageslicht bringen. 

(Ein richterlicher Witz.) Vor einem wegen ſeines 
beißenden Witzes bekannten Londoner Richter erklärte kürzlich ein 
Zeuge, deſſen Wahrheitsliebe angezweifelt wurde: „Ich bin ſchon 
in jungen Jahren der Wahrheit angetraut worden,“ worauf der 
Richter trocken fragte: „Sind Sie Wittwer oder geſchieden?“ 


Eingeſandt. 

Gal. 2, 16 heißt es: „Weil wir wiſſen, daß der Menſch durch 
des Geſetzes Werke nicht gerecht wird, ſondern durch den Slauben 
an Jeſum Chriſtum, ſo glauben wir auch an Jeſum Chriſtum, auf daß 
wir gerecht werden durch den Glauben an Chriſtum, und nicht durch des 
Geſetzes Werke; denn durch des Geſetzes Werke wird kein Fleiſch gerecht.“ 
Und in tiefer Noth beten evangeliſche oder lutheriſche ebenſo wie katho⸗ 
life Chriſten: „Herr Gott hilf mir durch Jeſus Chriſtus, Deinen ein: 
geborenen Sohn, hilf mir um ſeines unſchuldigen Leidens, um ſeines 
Todes willen.“ Hieraus ergiebt ſich, daß die Chriſten, ob fie Katholiken 
oder Lutheraner heißen, den gleichen Glauben haben und ſich nur in 
äußerlichen Förmlichkeiten von einander unterſcheiden. Wenn daher der 
Redakteur der „Gazeta Torunska“ Martin Luther als den Erfinder einer 
neuen Art, Gott zu gefallen, bezeichnet, ſo kann er mit dieſer Wahrheits⸗ 
fälſchung nur den Zweck verfolgen, durch gegenſeitige Verhetzung das 
friedliche Zuſammenleben der Katholiken und Lutheraner, alſo auch den 
religiöſen Frieden zu ſtören. K. 


Mädchen⸗ und Beet euturnen. 


(Schluß.) 

„So lange die Mädchen die Schule beſuchen, ift für körperliche Be⸗ 
ſchäftigung einigermaßen geſorgt; was aber dann, wenn ſie die Schule 
verlaſſen haben, wenn die Erziehung zur Dame beginnt? Gar oft er⸗ 
hält man zur Antwort: „Es ſchickt ſich nicht für fie und zweitens tft es 


nicht nothwendig, denn die arbeiten genug zu Hauſe in der Wirthſchaft.“ 


Da muß man immer ſagen: O wie verkehrt! Wenn die jungen Damen 
wirklich zu Hauſe zur Hilfe in der Wirthſchaft herangezogen werden, 
ſo iſt das eine ſo einſeitige Beſchäftigung, daß das Turnen auch in 
dieſem Falle noch lange nicht entbehrlich iſt. Denn worin beſteht meiſtens 
die häusliche Arbeit der jungen Damen? dere geſchickten Finger 
müſſen fleißig ſchaffen, und ſei es nur, um allen Onkeln und Tanten 
Weihnachtsüberraſchungen zu bereiten; zur Abwechslung wird gemalt 
und Klavier geſpielt. Das ſind ja ſehr nützliche Beſchäftigungen, aber 
abſpannend für Körper und Geiſt, daß ein wirkſames Gegengewicht in 
Geſtalt von körperlichen Uebungen in Anwendung kommen ſollte. Da 
find nun Schwimmen, Schlittſchuhlaufen, Lamn⸗Tennis u. ſ. w. prächtige 
körperliche Uebungen. Gewiß tragen dieſe nicht unweſentlich zur körper⸗ 
lichen Ausbildung und Auffriſchung bei, aber ſie ſind nicht ausreichend. 
Ja, wenn die jungen Damen wenigſtens in ihren Erholungsſtunden 
durch ordentliche Bewegung im Freien ein Gegengewicht für das 
Stubenhocken ſich bieten, ſich nach Herzensluſt tummeln würden wie die 
männliche heranwachſende Mae Das Spazierengehen, wenn es bei 
günſtiger und ungünſtiger Witterung in zeitlicher und räumlicher Aus⸗ 
dehnung in Wieſe und Wald, Feld und Au regelmäßig unternommen 
wird, kann in der That einen Theil der turneriſchen Erfolge erſetzen. 
Doch wo und wie geſchieht denn das? Meiſtens ſind die Damen ſo ab⸗ 
geſpannt, daß ihnen das Spazieren eine große Anſtrengung zu ſein 
dünkt, und geſchieht es, ſo ſuchen ſie möglichſt bald ein Ruheplätzchen 
auf, holen das unvermeidliche Handwerkszeug, Roman und Handarbeit, 
hervor und kommen dann, geiſtig müde wie fie gegangen find, wieder 
nach Hauſe. 5 l 

Wie dem auch ſei, das Turnen iſt und bleibt das Beſte, weil alle 
Theile des Körpers in Thätigkeit geſetzt werden können. Es bewirkt 
allein eine allſeitige Bewegung, während alle anderen Hantirungen im 
geſellſchaftlichen Leben einſeitig find, nur einzelne Organe des menſch⸗ 
lichen Körpers in Anſpruch nehmen, nur einzelne Muskelgruppen er⸗ 
faſſen. Die Leibesübungen wirken vornehmlich günſtig auf den Stoff⸗ 
wechſel und auf eine geſunde Blutbildung. Bleichſucht und Nervoſität 
ſind meiſt nur Folgen der rechtzeitig unterlaſſenen Leibesübungen, 
während eine angenehme Friſche der äußeren Erſcheinung, eine ſichere 
gerade Haltung, Anmuth und Gewandtheit in den Bewegungen auf eine 
ausreichende Bethätigung aller Kräfte ſchließen laſſen. Aber auch die“ 
Frauen ſollten der Pflege der körperlichen Uebungen nicht gleichgiltig 
gegenüberſtehen. Gedeihen und Größe einer ganzen Nation beruhen un⸗ 
ſtreitig in erſter Linie auf dem Familienleben, und innerhalb dieſes 
engen wichtigſten Kreiſes übt das Weib den nachhaltigſten Einfluß auf 
die Geſtaltung und Erziehung der heranwachſenden Geſchlechter aus. 
Es erfordert die mannigfaltige Thätigkeit des Weibes in ihrem verant⸗ 
wortlichen Berufe als tüchtige Hausfrau, als wackere Mutter und Er⸗ 
zieherin der Kinder, als brave Gattin des dem Familienleben meiſt 
entzogenen Mannes geradezu eine zähe Geſundheit, einen feſten Kern 
von ausdauernder Kraft. Dabei dürfte die abſichtliche Erziehung eines 
körperlich und geiſtig wohlgebildeten Menſchenſchlages beſonders in Betracht 
kommen. Frauen, welche ſich ſelbſt einen kräftigen und widerſtandsfähigen 
Körper erworben haben und die körperlichen Uebungen fortſetzen, werden 
meiſt Mütter geſunder Kinder, und wahr bleibt der Satz: „Ohne gym⸗ 
naſtiſche Durchbildung des weiblichen Geſchlechts ſind unter den heutigen 
Kulturverhältniſſen keine menſchlichen Idealgeſtalten möglich.“ 


Neueſte Nachrichten. 

Berlin, 7. Februar. Der Kaiſer iſt heute Vormittag 9¼ 
Uhr mit Gefolge in Oldenburg zur Beiſetzung der Leiche der 
Großherzogin eingetroffen. Nach der Beiſetzung fand eine Hof⸗ 
tafel ſtatt, worauf der Kaiſer abreiſte. 

Berlin, 8. Februar. Die Morgenblätter veröffentlichen ein 
Dankſchreiben des Kaiſers für die Geburtstags⸗Glückwünſche des 
Magiſtrats, in welchem er die Freude über die begeiſterte Feſt⸗ 
theilnahme der Bürgerſchaft ausſpricht. — Die Poſt⸗ und Te⸗ 
legraphenbeamten hielten geſtern Abend auch hier eine Kriegs⸗ 
gedenkfeier bei Kroll ab und zwar in Anweſenheit des Staats⸗ 
ſekretärs v. Stephan. 

Berlin, 8. Februar. Reichstag. Der Reichskanzler Fürft 
Hohenlohe gab bei Beginn der Sitzung eine längere Erklärung 
über die Währungsfrage ab. Der Bundesrath habe einſtimmig be- 
ſchloſſen, hauptſächlich 5 0 des Widerſtandes Englands den 
Reichstagsbeſchluß auf Einberufung einer internarionalen Münz⸗ 
konferenz abzulehnen. Ernſthafte Vorſchläge zur Hebung des 
Sil berpreiſes wolle er, der Reichskanzler, jedoch u in Erwägung 
ſpreche Das Haus wird die Erklärung wahrſcheinlich Dienſtag be- 
prechen. 

Nom, 7. Februar. Der König und die Königin gaben heute 


Abend im Quirinal ein Diner zu 24 Gedecken zu Ehren des 
Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich von Preußen. 
_ Verantwortlich für die Redaktion: Heinr. Wartmann in Thorn. 


Telegraphiſcher Berliner Boͤrſenbericht. 
8. Febr.] 7. Febr. 


Tendenz der Fondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſ » » 217-60 217—50 


Wechſel auf Warſchau kurz 216—55 216—30 
Preußiſche 3% Konſolss 993—40 | 99—40 
Preußiſche 3½ %/, Konſols 105— 1105 — 
Preußiſche 4% Konſols 106—10 | 106— 
Deutſche Reichsanleihe 3% . » .. 99-50] 99—40 
Deutſche Reichsanleihe 3% mn. 105 — 104-90 
Polniſche Pfandbriefe 4½ % „ . 1 67-80] 67-90 
Polniſche Liquidationspfandbriefe 65-80] 65—60 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3¼½ % 100—60 100-60 
Diskonto Kommandit⸗Antheile 218601218 — 
Nee er Banknoten ee 1 an 
Wei 11 gelder; Wi 15950 159 — 


lokd in Newyrkkkk 83% 855 


a 128 128— 

a loko N 12 —0 125 79 
R 0 129— 2 

1 12950 129—25 

uli 121— 1121—25 


i d e 
Wü W eee 0 
e 5410| 53—40 
70er loko 1 34—60 | 34 —60 
70er Februar. 39—701 39—60 
70er Mai 4020 40—10 


Diskont 4 pt., Lombardzinsfuß 45 pCt. reſp. 5 pCt. 


Königsberg, 7. Februar. Spiritusbericht. Pro 10000 Liter⸗ 
pCt. feſt. Zufuhr 30000 Liter. Gekündigt 5000 Liter. Lt 
kontingentirt 52,50 Mk. Br., 52,20 Mk. Gd., 52,20 Mk. bez., loko 
nicht kontingentirt 33,00 Mk. Br., 32,60 Mk. Gd., —,— Mk. bez. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
5 Thorn den 8. Februar 1886. 
Wetter: mild. 


f (Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 

Weizen feſt, bei ſebr kleinem Umfag, 127 Pfd. bunt 148 Mk., 130 /1 
Pfd. hell 15 Mk., 133 Pfd. hell 154 Mk. 

Roggen feſter, 121/2 Pfd. 113,4 Mk., 123/4 Pfd. 115 Mk. 

Gerſte bleibt bei reichlichem Angebot nur in feiner Brauwaare be⸗ 
achtet, feine Brauwaare 117/21 Mk., feinfte über Notiz, gute 
Mittelwaare 112/5 Mk. 

Erbſen gute Futterwaare 104/ Mk. 

Hafer heller, reiner 103 // Mk., geringerer bis 100 Mk. 


9. Februar: Sonnen⸗Aufg. 7.31 Uhr. Mond⸗Aufg. 5.42 Uhr Morg. 
Sonnen⸗Untg. 4 58 Uhr. Mond⸗Untg. 11.54 Uhr. 

10. Februar: Sonnen⸗Aufg. 7.29 Uhr. Mond⸗Aufg. 6.26 Uhr. 
Sonnen⸗Untg. 5.00 Uhr. Mond⸗Untg. 1.04 Uhr. 


— 
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Bekanntmachung. 
Die Lieferung des Bedarfs an Papier für die Amtsgerichte des Land⸗ 
gerichtsbezirks, das Landgericht und die Staatsanwaltſchaft hier und in Stras⸗ 
burg während des Etatsjahres pro 1. April 1896/97 ſoll an den Mindeſt⸗ 
fordernden vergeben werden. — Erforderlich ſind ungefähr: 
57 8 (Mundirpapier), Klaſſenzeichen der Tabelle III der Vor⸗ 
171 Ries Konzeptpapier, Klaſſenzeichen 4b, 6, ſchriften für die Papier⸗ 
7 Ries Packpapier, Klaſſenzeichen 5a und 5b, lieferung zu amtlichen 
16 15 . (weiß und blau), Klaſſen⸗ Zwecken vom 17. Novem⸗ 
zeichen 7 2 
1,500 Ries Löſchpapier, 1 > Fe 
das Ries zu 1000 Bogen gerechnet. 1892 ©. 9. 
Schriftliche Angebote mit Proben von Löſchpapier find 
bis zum 1. März d. 
an die Gerichtsſchreiberei J des Landgerichts einzuſenden. Daſelbſt können 
auch die Lieferungsbedingungen eingeſehen oder abſchriftlich gegen Erſatz der 
Schreibgebühren bezogen werden. 
Der Zuſchlag erfolgt bis zum 4. März d. Is. 
Thorn den 5. Februar 1896. 
Die Vorſtandsbeamten des Königlichen Landgerichts. 


Die Befeſtigung von rd. 16000 qm. Wegefläche, der Einbau von 8 
Sicherheitsſtänden u. a. nebſt Zielfeuer⸗Unterſtänden und die Herſtellung von 
2 Mauerzielen aus Cementbeton auf dem hieſigen Fußartillerie⸗Schieß⸗ und 
Uebungsplatze — veranſchlagt zu 45 000, 3000 bezw. 3500 Mk. — ſollen 
öffentlich in 3 untheilbaren Loſen verdungen werden, wofür ich einen Termin 
auf Mittwoch den 12. Ifd. Mts. vormittags 11 Uhr in meinen Dienſt⸗ 
räumen anberaumt habe. Ebendort ſind die bezüglichen Verdingungs⸗Unter⸗ 
lagen einzuſehen, die zu den Angeboten zu verwendenden Verdingungs⸗An⸗ 
ſchläge gegen Entrichtung von 0,50 Mark Vervielfältigungsgebühren zu ent⸗ 
nehmen und die Angebote rechtzeitig, wohlverſchloſſen und mit bezeichnender 


Artushof. 


Sonntag den 9. Februar 1896: 
Grosses 


Streieh-Concert 


von der Kapelle des 
Inftr.⸗Regts. v. d. Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. 


nfang hr. 
Eintrittspreis an 555 . à Perſon 


Einzelne Billets 3 40 pig und Familien⸗ 
billets für 3 Perſonen 1,00 Mk. ſind bis 
abends 7 Uhr im Reſtaurant des Artushofs 
zu haben, ebenſo werden daſelbſt Beſtellungen 
auf Logen E. Riek e 


Anfang 8 Uhr. 


v. Auber. 


Schützenhaus. 
Sonntag den 9. Fehruur cr. 


Großes Streich⸗Contert 


von der N des Infantr. Regts. von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21. 


Eintritt 30 Pfg. 


Hiege, Stabshoboiſt. 


PROGRAMM: 
„Eine Nacht in Venedig“, Ouverture v. Strauß. Der ſchwarze Domino, Ouverture 
„Nebelbilder“, Fantaſie v. Lumby. 


„Sirenenzauber“, Walzer v. Waldteufel- 


K. Rieck, Stabshoboiſt. ! Hidi-gang- gang⸗ gerang, chineſiſcher Militärmarſch v. Bardoni. auſch v. Barboni. Ne. 


E. Drewitz, Thorn, 
Fabrik Iudwirthfhaftliche Maſchinen 


empfiehlt außer altbewährten, bekannten Ackergeräthen 
zur Frühjahrs-Beſtellung: 
Stahlrahmen - Cultivatoren. 


Aufſchrift verſehen einzureichen. 
Thorn den 5. Februar 1896. 


Die Zuſchlagsfriſt beträgt 3 Wochen. 


Baurath Heckhoff. 


Bekanntmachung. 


Die Lagerräume Nr. 18 und 19 in dem 
2. ſtädtiſchen Lagerſchuppen an der Uferbahn 
ſollen für die Zeit vom 1. April 1896 bis 
dahin 1899 meiſtbietend verpachtet werden. 

Bietungstermin vor dem Herrn Stadt⸗ 
Kämmerer in deſſen Dienſtzimmer (1 Treppe 
im Rathhauſe) findet ſtatt am 
Mittwoch den 19. Februar cr. 

mittags 12 Uhr, 
zu welchem wir Miethsluſtige mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß jeder Bieter eine Kaution 
von je 100 Mark für jede Abtheilung, auf 
welche er ein Gebot abgiebt, vorher auf der 
Kämmerei⸗Kaſſe zu hinterlegen hat. 

Die Mieths bedingungen liegen bis zum 
Termin in unſerm Bureau I zur Einſicht 
und Unterſchrift aus und können von dort 
gegen 50 Pfennig Schreibgebühren bezogen 
werden. 

Thorn den 8. Februar 1896. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Ein jüngerer gewandter Schreiber mit guter 
Handſchrift, (flotter und zuverläſſiger Ab⸗ 
ſchreiber) kann ſich in unſerem Bureau I 
(Generalbureau) unter Ueberreichung ſeines 
ſelbſtgeſchriebenen Lebenslaufs e melden. 

Thorn den 8. Februar 1896. 

Der Magiſtrat. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Bielsk, 
Band J, Blatt 62, auf den Namen 
der Gaſtwirth Oscar und Bertha 
Louise geb. Weiss -Joost'ſchen 
Eheleute eingetragene, zu Bielsk be- 
legene Grundſtück 

am 29. April 1896 
vorm. 10 Uhr 

vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 10,59 Thlr. 
Reinertrag und einer Fläche von 
2,1090 Hektar zur Grundſteuer, mit 
150 Mark Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, Abtheilung V, eingeſehen 
werden. 

Thorn den 4. Februar 1896. 

Königliches Amtsgericht. 


Caldera, 


vorzüglichste 6 Pfg.-Zigarre, 
beſter rei: Fer Chacota, 
Tigarrenfabrik. ust. Ad. Schleh, 
Breiteſtr. 21. 


In keiner anderen Lotterie, 


auch nicht in der Königl. Preuß. a 
Lotterie, ſondern nur iu der 


Lamberty - -Lotterie 


iſt es Hg für den geringen Einſatz von 
11 Mk. f ür ein ganzes Los und 5,50 Mk. 
für ein halbes Los die koloſſalen Beträge von 
Mk. 300,000, 200,000, 100, ai 
2c. zu gewinnen; die Loſe finden daher auch 
reißenden Abſatz, um ſo mehr, da die Haupt⸗ 
Schluß⸗Ziehung bereits im März er. ſtattfindet. 
Die Hauptagentur: 
Oskar Drawert, Gerberſtraße 29. 


Bekanntmachung. 


Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Joseph Burkat zu Thorn iſt am 
7. Februar 1896 nachmittags 5 Uhr 
das Konkursverfahren eröffnet. 

Konkursverwalter Kaufmann Ro- 
bert Goewe in Thorn. 

Offener Arreſt mit Anzeigefriſt 


bis 3. März 1896. 


Anmeldefriſt 


bis zum 1. April 1896. 


Erſte Gläubigerverſammlung 


am 3. März 1896 
vormittags 11 Uhr 


Terminszimmer Nr. 7 des hiefigen 
Amtsgerichts und allgemeiner Prüfungs⸗ 
termin 


am 18. April 1896 


vormittags 10 Uhr 
daſelbſt. 
Thorn den 7. Februar 1896. 
Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Sümmtliche 4 
Feld: u. Gartenſämereien 


liefert 


unter Garantie 
die Samenhandlung 


Carl Mallon, 
Thorn, Altstädt. Markt 23. 
Photographiezeichnungen 


in Lebensgröße und naturgetreu von nur 
18 Mk. an. Auf 7 werden Beſtellungen 


abgeholt. C. Hardt. 
Kl. Mocker, Thornerſtraße 54. 
R m. im gr. Hotel oder Kaſino 
Eine Dame die feine Küche erlernen. 
Gefl. Off. u. N. R. 100 i. d. Exp. d. Ztg. 
1 t v d S⸗ 
Ein Ruſik Automat eser bite in 
r Markt 5. 


Kölner Dombau⸗ Geld- Lotterie 


zusammen 2172 
Baar - Gewinne 


Vielseitigste Arbeitet 
Vor vorzüglich in 
jeder 
wendbarkeit. Bodanark 


) 0 N 8 
Dieſer Cultivator ſchält, ndert reißt aber auch feſtgefahrene Wege mit Leichtigkeit 


auf; er it der bewährteſte Queckenreiniger. 


Der Cultivator vereinigt in ſich die Vorzüge einzelner Boden⸗Bearbeitungsmaſchinen. 
Das zähe Zinkenmaterial ſchließt ein Verbiegen oder Brechen aus, daher hat er überall und 


ſich ſelbſt empfehlend Eingang gefunden. 


Seine Anſchaffungskoſten ſind durch die unerreichte, 


vielſeitige Verwendung raſch gedeckt. Er Y zu faſt jeder nur denkbaren Bodenbearbeitung verwendbar. 


norm Drillmaschine. 


Eigenes 
Fabrikat. 


* Hakbertvorten: 
deren Säeapparat auf dem Syſtem der altbewährten und allſeitig 
bekannten Thorner Getteide⸗Breitſäemaſchine beruht, arbeitet unter Garantie ohne Zuthun 
des Führers auf hügeligem Terrain ebenſo zuverläſſig als auf ebenem. Sie ift unübertroffen. 
Zahlreiche Anerkennungsſchreiben zeugen von ihrer Güte. 

Brofpekte auf Wunſch gratis und franko. 


Die „Thorunia“, 


Zur Anfertigung 


jeder Art Damengarderohbe in 
und ausser dem Hause empfiehlt sich 


Ottilie Graefe, Grabenstr. 12, l. 


Guten Mittagstird, 


ſowie ſämmtliche andere Speiſen in uh 
außer dem Hauſe erhält man zu jeder Zeit 
bei P. Gaidus 

Gerechteſtr. 35 und Paulinerſtr.⸗Ecke. 


Sonnabend den 8. Februar abends: 


Grosses Wurstessen, 


Iverbunden mit Frei · Concert, 
wo ergebenſt einladet 
H. Sehiefelbein, Neuſtädt. Markt. 


2. Berliner Pferde⸗Lotterie 


Ziehung am 14. und 15. Februar. 


Loſe a 1 Mark 10 Pf. find zu haben in der 
Expedition der „Thorner Preſſe“, 


Katharinen- u. Friedrichſtr.⸗Ecke. 


Zahn - Atelier 
H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


Saucke, Jhierarzt, 
Ulanenkaserne. 


Mar (mit Gartenland) in Thorn 
Haus . II, bei beliebiger An⸗ 
zahlung, zu kaufen geſucht. Schriftl. Off. 
u. . 13 durch die „Thorner Preſſe.“ 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich die 


höchsten Preise 


zahle und zwar für todte und lebende Pferde, 
die mir auf meine Abdeckerei gebracht werden, 
12 Mk., für ſolche, die ich abholen laſſe, 10 Mk. 
A. Luedtke, Abdeckereibeſitzer, 
Thor n. 


Ziehung 27. 29. Februar a. e. 


inte: 7 5,000, 30,000, 15,000 Mark 
Mark 375,000. 


Lose à 3 Mark, Porto und Liste 30 Pf., einschreiben 20 Pf. extra empfehlen 
LE. eubauer & Rendelmann, 


Telegramm-Adr.: Millionenhaus. 


THOR N. 


Montag den 10. und Dienſtag 
den Il, Februar 

> abends 8 Uhr 

im Saale des Schützenhauses: 


Robert Johannes- 
Abend. 


Eruſte und humoriſtiſche Vorträge. 


Nummerirte Billets à 1 Mk., Stehplätze 
a 60 Pf. find vorher in Herrn Duszynski’s 
Cigarrenhandfung zu haben. An der Abend⸗ 
kaſſe: 1 Mk. 25 Pf 75 Pf. — Schüler⸗ 
reſp. Kinderbillets 50 Pf. 

Neues Programm bringen die Tageszettel. 


Tante Malchen 
auf der Gewerbeausſtellung. 
Robert Johannes. 
mödl. Zimmer zu vermietten, auf W. 


12 9,2 Tr. r. 


i getheilt, Jakoksſtraße Nr. 9 


Berlin W., 
Friedrichstrasse 189/99. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


— > 


ſ— Vereinigung 
Pe alter Burihenfhafter 
Montag, 10. h. 8 e. 
bei Sohlesinger. 


Der latholiſche Der Tatholiihe Gejellen - Verein 


in Thorn 
veranſtaltet Sonntag, 16. Februar 1896 


Viktoria-Saale 


ein 


Winter⸗Vergnügen. 


— ä ̃ 


PROGRAMM: 


Theater-Aufführung. 


Geſpielt werden: 


Bogata wdowa. 
Dreihundert Mark Belohnung. 


Poſſe mit Geſang von Salingré, 
Muſik von Jager. 
Reſervirter Plaß 


Preiſe der Pläze: 125 e are 
Platz 1 Mark, zweiter Platz und Seitenſitz 
75 Pf., Stehplatz 50 Pf., Gallerie 30 Pf. 
Billets ſind im Vorverkauf 

bei Herrn Kaufmann Kirmes, und am 
Sonntag den 16. d. Mts. von 6 Uhr abends 
ab an der Kaſſe zu haben. 

Anfang der Theateraufführung 

7 Uhr abends. 
Nach dem Theater: wg 


Tanz. 


Um recht zahlreichen Sans bittet 
der Vorſtand⸗ 


REEL TER 


unter Mitwirkung eines 
Berliner Komikers. 


Ziegelei⸗Park. 


Sonntag den 9. Februar Er 
nachmittags 4 Uhr 


Unterhaltungs-Musik. 


Selbſtgebackener Spritzkuchen. 
Elysium. 


Winterkegelbahn. 


Sonntag und Donnerftags 
unbeſetzt. 


Eisbahn Grützmühlenteich: 
Sichere und ſpiegelglatte Bahn. 


— ̃ — . ——— j 
Mühlenetabliſſement in Bromberg. 
reis⸗- Courant. 
(Ohne 


Weizengries Nr 15,— | 14,80 
Weizengries Nr. 2 4,— | 13,80 
Kalſerauszugmehl 15,40 15,20 
Weizenmehl 000 14,40 14,20 
Weizenmehl 00 weiß Band 12,— 11,80 
Weizenmehl 00 gelb Band 11,60 11,40 
Weizenmehl o 8,.— 7,80 
Weizen⸗Futtermehl 4,60 4,60 
Weizen⸗Kleie 4,20 4,20 
Roggenmehl 0 > 10,40 | 10,20 
Roggenmehl 0/1 . 9,60 9,40 
Roggenmehl I , 9,—| 880 
Roggenmehl IT 2. . 6,60 6,60 
Commis⸗Mehl. 8,80 8,60 
Roggen⸗Schrot 7,80 7,60 
Roggen⸗ Kleie 4,40 4,40 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1. 14,20 14,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2. 12,70 12,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3. 1170 11,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4. 10,70 10,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 10,20 10,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. 6. 9,70 9,70 
Gerſten⸗Graupe 2 . 8,70 870 
Gerſten⸗Grütze Nr. 9,20 9,20 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 8,70 870 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3 . 820 82% 
Gerſten⸗Kochmehl 640 6,40 
Gerften-Futtermehl . . 4,60 4,60 
Buchweizengrütze ! 14,— 14, 
Buck weizengrütze II. 13,60 | 13,60 
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Beilage zu Nr. 34 der „Thorner Preſſe“. 


Sonntag den 9. Februar 1896. 


Die Granate. 
Eine Erinnerung an die Belagerung von Paris. 
Von Victorien Sardon. ; 
ee (Nachdruck verboten.) 

In der Rue de Treviſe wohnte zu Anfang des Jahres 
1871 mein alter Freund Dutailly, ein reicher Fabrikant, Gatte 
einer ausgezeichneten Frau, Vater einer reizenden Tochter, ein 
geſchickter Induſtrieller, guter Patriot, der zwar in politiſcher 
Hinſicht etwas verrückt, ſonſt aber der beſte Menſch von der 
Welt war. 

Gerade zu der Zeit, als er ſeine Koffer zur Abreiſe packte, 
war er von der Einſchließung von Paris überraſcht worden, 
hatte ſich jedoch mit der Ueberzeugung getröſtet, die Stadt werde 
ſich keine acht Tage halten. Madame Dutailly, die anderer 
Anſicht war, hatte ſich ſchon ſeit längerem mit der Verpro⸗ 
viantirung der Wohnung beſchäftigt, wo ſie eine ſolche Fülle 
von Lebensmitteln aufſtapelte, daß die Dutaillys nie den 
Hunger kennen gelernt hätten, ſelbſt wenn die Belagerung noch 
drei Monate länger gedauert haben würde. Sie vervollſtändigte 
ihr Werk, indem ſie in ihrem Garten einen Kuhſtall, einen 
vollſtändigen Hühnerhof und ſogar einen Schweineſtall anlegte. 
Seit dem Monat Oktober war ſie der Gegenſtand förmlicher 
Anbetung, vor allem für mich, denn mein Gedeck war bei den 
Dutaillys jeden Donnerſtag und Sonntag aufgelegt, und hier 
entſchädigte ich mich für die Entbehrungen der übrigen Woche. 
Wie ſollte man aber auch in dieſen Tagen der Hungersnoth 
nicht in Entzücken gerathen, Aug' in Auge mit einem Rührei 
mit Speck oder einem Stück fromage de Brie, die mit aus⸗ 
gezeichneten Weinen hinuntergeſpült wurden 
Ich war indeß nicht der einzige, der an dieſem gaſtfreund⸗ 
lichen Tiſche zugelaſſen wurde. Neben dem meinen lag noch 
das Kouvert eines anderen ſtändigen Gaſtes, des jungen Herrn 
Anatole Brichaut, Geſchäftsführers der Fabrik, künftigen Aſſociés 
und Schwiegerſohnes des Herrn Dutailly. Dieſer brave junge 
Mann, der etwas melancholiſch und ſehr ſchüchtern war, war 
in die Tochter ſeines Chefs, Fräulein Gertrud, heftig verliebt, 
und das junge Mädchen ſchien dieſe Liebe auch zu erwidern. 
Ohne daß ein Wort gewechſelt worden war, wurde die Kandida⸗ 
tur Brichauts von den Dutaillys mit ziemlich freundlichen 
Augen betrachtet, und die Verbindung der jungen Leute galt 
ſtilſchweigend für abgemacht. Unglücklicherweiſe verzögerte der 
Krieg die Sache. Brichaut, der als Korporal in der Seine⸗ 
Pflicht als ſtand und in St. Denis kaſernirt war, that ſeine 
Pag 17 Soldat gewiſſenhaft, wie er eben alles that, aber 
loſe Bel iche Begeisterung, und wünſchte im Stillen dieſe end⸗ 
on L 3 zu allen Teufeln, die ihm ſein Glück ſo lange 
vorenthielt. In ſolcher Gemüthsverfaſſung erlaubte er ſich 
öfters, die Operationen der eingeſchloſſenen Truppen mit bitte: 
ren Worten zu kritiſieren, und dieſe Kritiken ärgerten wieder» 
255 — Dutailly, der ein fanatiſcher Anhänger des Generals 
9 N war. Dazu kam, daß der „Temps“ damals eine Serie 

rtikeln veröffentlichte, in denen der Autor die militäriſchen 
fenden gen der Provinztruppen nach ſeiner etwas ausſchwei⸗ 
d en Phantaſie darſtellte, ohne ſie zu kennen. Dutailly hatte 
ieſe Hypotheſen ernſt genommen, er heftete ſeine kleinen Fähn⸗ 
115 nach den Angaben des „Temps“ Strategen auf feine Karte, 
olgte ängſtlich dieſen chimäriſchen Märſchen und Kontremärſchen 
und ſagte uns in kurzer Zeit bedeutende Siege voraus. Der 
ungläubige Brichaut wagte eine ſchüchterne Entgegnung; Dutailly 
wurde ärgerlich, brauſte auf, und ich intervenirte gerade zur 
rechten Zeit, um den Streit zu ſchlichten; doch im Grunde 
18 Seele konnte ſich der Chef über all die Schlachten nicht 
röſten, die ſein Kommis ihn nicht gewinnen laſſen wollte. 
Das Erſcheinen eines neuen Tiſchgenoſſen machte die Lage 
der Dinge noch verwickelter. Zu meiner Ueberraſchung fand ich 
eines Abends, als ich mich verſpätet hatte, an meinem Platze, 
zur rechten Seite der Madame Dutailly, eine unbekannte Per⸗ 
ſönlichkeit, einen großen, breitſchulterigen Menſchen. Auf einer 
Phantaſie⸗Uniform, die aus der Rumpelkammer irgend eines 
Theaters ſtammen mochte, trug er Hauptmannsepauletten, dazu 
ein paar ungeheure große Schaftſtiefel. 

„Herr Robillard“, ſagte Herr Dutailly, als er uns gegen⸗ 
ſeitig vorſtellte, „Kapitän des Korps der verlorenen Kinder von 
Kourbevoi.“ Erſtaunt fragte ich mich, wie dieſer Menſch, der 
mir ſofort den Eindruck eines ungeheuren Prahlhanſes machte, 
azu kam, an unſerem Mahle theilzunehmen, und Madame 
Dutailly erklärte mir dieſe Thatſache nicht ohne eine gewiſſe 
Erregung. Am frühen Morgen hatte ſie auf dem Boulevard 
Poiſſoniére auf dem Glatteis einen ziemlich gefährlichen Fall 
gethan. Robillard, der zufällig gerade vorbeiging, hatte ſie in 


CN 


die nächſte Apotheke gebracht und dann nach Haufe begleitet, 


und aus Dankbarkeit hatte ſie geglaubt, ihren Retter zum 
Diener einladen zu müſſen. Dieſe Erklärung beruhigte mich, 
und ich hoffte, den Helden bald wieder los zu werden. Aber 
der Mann war kein Dummkopf; er erzählte, er ſei bei einem 
großen Kohlenbergwerk betheiligt, das ihn nöthigte, ganz Europa 
zu durchſtreifen und berichtete uns äußerſt wohlgefällig von 
einen Reiſeerinnerungen. Der Krieg hatte ihn, wie er ſagte, 
nach Paris zurückgeführt, und „er werde den Preußen die Sache 
ſchon beſorgen.“ Die Heldenthaten, die er uns im Anſchluß 
daran auftiſchte, waren einfach unglaublich. 

Madame Dutailly hörte das alberne Geſchwätz mit großem 
Intereſſe an, und auch ihr Gatte ſchien dem Kapitän alles 
auf's Wort zu glauben. Nur Gertrud blieb äußerſt gleichgiltig, 
und der arme, kleine Mobilgardiſt, der an dieſem Abend noch 
blaſſer ausſah als ſonſt und noch mehr in ſeiner weiten Blouſe 
verſchwand, überdies mit einem gräßlichen Schnupfen behaftet 
war, ſchien von der Nachbarſchaft dieſes großen Menſchen förm⸗ 
lich erdrückt zu werden, der ihm weder die unangenehmſten 
e noch höhniſche Blicke, noch geringſchätzige Vergleiche 
erſparte. l 

Ich erſann einen Vorwand, um mich nach dem Kaffee 
aus dem Staube zu machen, denn ich hatte förmlich Kopf⸗ 
ſchmerzen von den Prahlereien dieſes Gaskogners, den ich übri⸗ 
gens nicht mehr wiederzuſehen hoffte. Darin hatte ich mich 
aber getäuſcht; denn am folgenden Sonntag fand ich ihn an 


für 


demſelben Platze, dann am Donnerſtag, und ſchließlich erſchien 
er zu allen unſeren Mahlzeiten. 

Das Ehepaar Dutailly war ganz entzückt von ihm. Die 
Dame des Hauſes hatte er durch ſeine unverwüſtliche gute 
Laune und eine faſt zärtliche Gakanterie gewonnen, für die 
keine Frau reiferen Alters unempfänglich iſt, Papa Dutailly 
dagegen durch das Intereſſe, das er an den militäriſchen Aus⸗ 
laſſungen des „Temps“ zu nehmen ſchien. Anatole, der bei 
jeder Mahlzeit verſchnupfter wurde, ſank ſichtlich in der Achtung 
ſeiner zukünftigen Schwiegereltern. Die Lage der Dinge wurde 
immer peinlicher, und nach dem Gefecht von Le Bourget, wo 
der arme Junge tapfer ſeine Pflicht gethan hatte und am Ober⸗ 
arm verwundet worden, war das Schlimmſte zu befürchten. 
Er erzählte uns den Kampf mit ſo aufrichtiger Schwermuth, 
daß der Kapitän Robillard ihn beinahe einen Deſerteur und 
Feigling genannt hätte. Wenn er es nicht that, ſo geſchah dies 
nur aus Rückſicht für den Hausherrn; aber er gab es ihm 
deutlich genug zu verſtehen. Dann bewies er uns mit dem 
Bruſtton der Entrüſtung, daß die Sache eine ganz andere 
Wendung genommen hätte, wenn ſein Korps dabei gewefen 
wäre. Dutailly hörte ihm ganz gefeſſelt von Entzücken zu, 
während der arme Anatole noch an ſeiner heftig blutenden 
Wunde litt, um die ſich außer Gertrud kein Menſch kümmerte. 
Am nächſten Tage hatte er Fieber, mußte das Bett hüten und 
erſchien mehrere Wochen hindurch nicht mehr bei unſeren Mahl⸗ 
zeiten. 

Während dieſer Zeit begann der Kapitän ſich lebhaft um 
Fräulein Gertrud zu bewerben, und die Haltung der Eltern 
war keineswegs geeignet, ihn zu entmuthigen. Fräulein Ger: 
trud hatte roth geweinte Augen, und eines Tages fand ein 
Streit zwiſchen ihr und ihrer Mutter ſtatt, die ſich immer mehr 
Herrn Robillard begeiſterte. Nun hielt ich die Zeit für 
gekommen, ernſtlich für die armen Kinder einzutreten. 

Am Neujahrstage empfing uns Dutailly mit offenen Armen 
und ſtrahlendem eſicht. Der Stratege des „Temps“ hatte 
den Prinzen Friedrich Karl eben in der Umgegend von Evreux 
glänzend geſchlagen, nachdem er ihn durch einen fingirten Rück⸗ 
zug dorthin gelockt hatte. 

Anatole brachte als Neujahrsgeſchenk einen Haſen, den 
er auf der verlaſſenen Inſel von St. Denis in der Schlinge 
gefangen; und der Kapitän überreichte Madame Dutailly eine 
große Düte mit kandirten Maronen in einem preußiſchen Helm. 


„Meine Freunde,“ ſagte ich darauf, das Wort ergreifend, 
zich habe ebenfalls eine kleine Neujahrs⸗Ueberraſchung in petto; 
ſie iſt noch nicht angelangt, aber wenn es Ihnen recht iſt, ſetzen 
wir uns einſtweilen zu Tiſch, ohne darauf zu warten. 

i Dieſer Vorſchlag wurde angenommen, und wir ſpeiſten alle 
mit ſehr gutem Appetit, um ſo mehr, da man zur Feier des Neu⸗ 
jahrstages ein Schwein geſchlachtet hatte. 

Wir ſaßen eben beim Kaffee und zündeten uns die Zigarren 
an, als ein Diener uns mittheilte, ein Artilleriſt hätte mein Geſchenk 
im Salon abgeſetzt. Wir gingen dorthin, wo wir den betreffen⸗ 
den Gegenſtand, in blaues Papier eingewickelt, auf dem Tiſch 
bemerkten. 

„Was kann denn das nur ſein?“ ſagte Madame Dutailly. 

„Geben Sie ſich keine Mühe, es zu rathen, gnädige Frau,“ 
ſagte ich, „es iſt eine Granate.“ 

„Eine Granate?!“ 

„Dutailly hat mir mehrmals den Wunſch ausgeſprochen, 
eine rechte, echte Granate zu beſitzen, und auf meine Bitte hat 
Bi un Freund Roland, der Batteriekommandeur, dieſe hier 
geſchickt.“ 

Mit dieſen Worten wickelte ich das Papier ab, und vor den 
Augen der ſtaunenden Geſellſchaft erſchien ſchwarz, drohend und 
düſter die Granate. 

„Wahrhaftig,“ ſagte Dutailly freudig überraſcht, „das war 
lange ein Wunſch von mir. Ich werde mir daraus eine Pendüle 
für mein Schlafzimmer machen laſſen.“ 

„Aber mein Gott,“ warf Madame Dutailly unruhig da⸗ 
zwiſchen, „wenn ſie nun losgeht.“ 

„O, beruhigen Sie ſich, Roland hat mir feſt verſprochen, 
ſie vorher entladen zu laſſen; übrigens iſt ja hier ſein Brief.“ 

Damit öffnete ich einen Brief, der bei der Granate gelegen 
hatte und ſchickte mich an, ihn laut vorzuleſen, aber bei der erſten 
Zeile mußte mein Geſicht wohl Zeichen der Unruhe ausdrücken, 
denn alle ſchrien auf: 

„Mein Gott, was haben Sie denn?“ 

„Mein Gott .. ich habe .. . aber hören Sie ſelbſt.“ 

Und ich las: „Lieber Freund! Anbei die gewünſchte 
Granate; leider iſt es mir unmöglich geweſen, hier einen Artille⸗ 
riſten zu finden, der ſie hätte entladen können. Laſſen Sie ſie 
zu dem Waffenhändler in der Paſſage de l'Opéra tragen, 
der dieſe Arbeit ſehr geſchickt bejorgt. Vor allen Dingen 
aber ſeien Sie vorſichtig; die geringſte Erſchütterung, ein Blatt 


Papier, das zur Erde fällt, kann die Granate zum explodiren 


bringen...“ a i 
bein allgemeiner Schrei des Entſetzens unterbrach meine 


rte. 5 ; 
er "ber um Himmelswillen, nehmen Sie doch das Ding 
fort,“ ſchrie es Dutailly, „das iſt ja entſetzlich, eine Granate 
i inem Salon 
% m Nein Gott,“ ſagte ich, die Hand ausftredend . . . 
„Rühren Sie fie nicht an!“ a 

„Ruhe, Ruhe, beruhigen Sie ih nur! Der Artilleriſt, der 
ſie gebracht hat, wird ſie auch forttragen!“ 

„Ach du lieber Gott,“ ſagte der Diener, der zitternd dabei⸗ 
ſtand, „der Artilleriſt iſt ſchon weggegangen.“ 

Neues Entſetzen! 

„Dann,“ ſagte ich, „werde ich ...“ 

Das verbiete ich Dir, rief Dutailly heftig; „Du halt 
nicht die Kraft, das ſchwere Ding in einem Zuge bis zur Paſſage 
de l'Opéra zu tragen, Du würdeſt es unterwegs auf der Treppe 
oder im Vorzimmer fallen laſſen.“ 

Madame Dutailly klammerte ſich an mich und jammerte 
„Nein, Sie nicht, das wäre zu gefährlich, Sie nicht!“ 


„Nein, nein,“ fügte Dutailly hinzu, „das iſt Sache eines 
Soldaten, eines kräftigen Soldaten; glücklicherweiſe iſt ja unſer 
Kapitän da“ 

„Ich?“ fragte der Kapitän und trat zwei Schritte zurück. 

„Gewiß, Sie. Sie ſind ſtark wie ein Rieſe und für ſolche 
Sachen wie geſchaffen. Sie ſpielen mit Kanonenkugeln und 
Granaten, wie ein kleiner Junge mit Bällen.“ 

„Pardon, Pardon,“ ſtammelte der Kapitän, ſichtlich er⸗ 
blafjend, „aber eine Granate. . .., eine Granate .. . Teufel! 
können Sie denn nicht bis morgen warten, um ſie fortbringen 
zu laſſen?“ 

„Bis morgen?“ ſchrie Madame Dutailly entſetzt. „Ich 
würde die ganze Nacht kein Auge ſchließen können; dann gehe 
ich in's Hotel.“ - 

Jetzt ergriff Anatole das Wort: 

„Bleiben Sie ruhig zu Haus, Madame, ich werde die 
Granate fortbringen.“ 

Dutailly hielt ihn auf: 

„Sie ſind verrückt, mein Lieber; Sie mit Ihrem kranken 
Arm, wollen Sie vielleicht, daß das Haus in die Luft fliegt?“ 

„In der That,“ ſagte ich, „das iſt nichts für einen 
Kranken.“ 

„Nein, nein,“ fuhr Dutailly fort, „es iſt ſo wie ich geſagt 
habe, der Kapitän muß es beſorgen; nur zu ihm habe ich Ver⸗ 
trauen. Alſo vorwärts, Kapitän, bringen Sie das Ungeheuer 
fort und befreien Sie uns von dieſem Alp.“ 

Der Kapitän machte ein Geſicht, als wenn er einen Haufen 
Kieſelſteine verſchluckt hätte; doch war er nicht der Mann, ſich 
kae ſolchen Kleinigkeit wegen aus der Faſſung bringen zu 
aſſen. 

„Ja, allerdings,“ ſagte er lächelnd, „das kommt mir von 
rechtswegen zu. Sie haben mich eben unterbrochen: ich wollte 
gerade auch ſagen, daß es gefährlich iſt, die Granate von dieſem 
jungen Menſchen fortbringen zu laſſen, der Boden iſt glatt, ein 
Schritt genügt, um zehn Perſonen auf der Straße zu tödten. 
Der Transport zu Wagen wäre das beſte. 

„ aber,“ verſetzte Dutailly, „ein Wagen wird in 
dieſem Augenblick ſchwer zu haben ſein; ſie ſind doch faſt alle 
durch die Ambulanzen in Anſpruch genommen.“ 

„Bitte ſehr.“ ſagte der Kapitän, „der General Schmitz, der 
mich hier bei Ihnen abgeſetzt hat, ſpeiſt bei Bröbant, und fein 
Wagen erwartet mich an der Thür des Reſtaurants. Ich werde 
ihn bitten, mir ihn zu leihen; ich bin intim mit ihm befreundet, 
und er thut mir alles, was er mir an den Augen abſehen kann; 
in 11 paar Minuten, höchſtens einer Viertelſtunde bin ich 
zurück.“ 

„Machen Sie ſchnell,“ rief Madama Dutailly noch immer 
zitternd, „ich werde mich während dieſer Zeit zu Tode ängſtigen.“ 

„Ich fliege ſchon, verehrte Frau.“ 

Damit nahm der Kapitän eilends ſein Käppi und ſeinen 
Mantel und ſetzte mit großen Sprüngen die Treppe hinunter. 
Im Salon herrſchte noch immer die größte Beſtürzung. Madame 
Dutailly ſchwankte zwiſchen der Luſt, zu fliehen und dem Wunſche, 
auf die Granate aufzupaſſen. „Es wäre doch das Einfachſte 
1 wandte Anatole ein, „man hätte mich ſie fortbringen 
aſſen.“ 

„Schweigen Sie,“ fuhr Dutailly fort, von dem Muthe des 
. Mannes überraſcht; „es iſt beſſer, wenn der Kapitän das 

eſorgt.“ 

„Ach mein Gott,“ ſeufzte Madame Dutailly, „wenn er nur 
nicht ſo lange auf ſich warten läßt.“ 

„Sie können feſt darauf rechnen, verehrte Frau,“ ſagte ich 
lachend vom Fenſter her, an das ich getreten war, „daß er auf 
ſich warten läßt, denn er kommt überhaupt nicht mehr zurück.“ 

„Was, er kommt nicht zurück?“ 

„Nein, meine Herrſchaften; denn um zu Bröébant zu ges 
langen, mußte er die Straße rechts hinuntergehen, und er hat ſich 
nach der linken Seite zu entfernt und zwar ziemlich ſchnell.“ 

„Warum nicht gar? Was ſoll das heißen?“ 

„Das ſoll heißen, meine verehrten Freunde, daß Ihr Kapi⸗ 
tän ein ganz gefährlicher Intrigant und Schmarotzer war, und 
daß ich mich freue, die Schliche dieſes Prahlhanſes aufgedeckt zu 
haben und zwar mit Hilfe dieſer Granate.“ 


Mit dieſen Worten ergriff ich ein Photographie⸗Album und 


Granate, die in tauſend — 


i i di 3 
führte damit einen Schlag auf die ee 


— Chokoladenſtückchen zerſprang. 


aus Chokolade und verbreitete auf dem Teppich einen walſen 2% 


Hagel von Pralinés und Konfekt. 

Ein unbändiges 
ſion; alles BT außer, nd 
Madame Dutailly wäre mi 
gelegenheit beinahe um den Hals gefallen, 


8 Monate ſpäter führte Anatole Fräulein Gertrud zum 


vor Erleichterung und Freude, und 
für die glückliche Löſung dieſer An⸗ 
was ich beſcheiden ab⸗ 


Altar. Sie werden in wenigen Wochen ihre ſilberne Hochzeit 


feiern. Ki - 
Von einem „Kapitän Robillard“ aber hat man ſeitdem nie 
wieder etwas geſehen, noch gehört. 


Mannigfaltiges. 

8 (Von Lord Leighton.) dem jüngft verſtorbenen 
Präſidenten der engliſchen Akademie, erzählt „Truth“ folgende 
Anekdote: Eines Tages ſah er bei einem Antiquitätenhändler ein 
Bildniß, das ihn feſſelte: einen Ritter aus dem 16. Jahrhundert. 
Der Preis war ihm jedoch zu hoch und er kaufte es nicht. Wenige 
Tage ſpäter war er bei einem berühmten Londoner Bankier zu Gaſte 
geladen und — was ſieht er: ſeinen Ritter, daſſelbe Bild, das 
er beinahe gekauft hätte. „O,“ fragt er den Bankier, „wie 
kommen Sie zu dem Bilde?“ — „Zu dem? Es iſt das Bild 
eines meiner Ahnen.“ „Wie?“ ruſt Leighton mit ſeiner bekann⸗ 
ten Herzlichkeit und ſtreckt jenem beide Hände entgegen, „dann 
ſind wir alſo mit einander ganz nahe verwandt?“ „Wieſo,“ fragt 
der andere. „Ganz einfach,“ entgegnet Leighton, „weil dieſer 
Ritter vor drei Tagen beinahe — mein Ahne geworden wäre.“ 


Für die Redaktion verantwortlich: Heinr. Wartmann in Thorn. 


— 


Gelächter folgte dieſer unerwarteten Explo⸗ 


Bekanntmachung. 


Die ſtädtiſche Ziegelei iſt jetzt in der Lage 
wieder größere Quantitäten Mauerziegel ab- 
geben zu können, was hiermit zur allgemeinen 
Kenntniß gebracht wird. 

Thorn den 31. Januar 1896. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Staats⸗ und Gemeindeſteuern 
für das 4. Vierteljahr — Jauuar bis 
Ende März — 1895/96 find zur Ber: 
meidung der zwangsweiſen Beitreibung 
bis ſpäteſtens 


den 15. Februar 1896 


an unſere Kämmerei⸗Nebenkaſſe im Rathhauſe 
während der Dienſtſtunden von 8 Uhr mor- 
gens bis 1 Uhr mittags zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler machen wir 
darauf auſmerkſam, daß der Andrang in den 
letzten Tagen vor genanntem Termine ſtets 
ein ſehr großer iſt, wodurch ſelbſtverſtändlich 
die Abfertigung der Betreffenden verzögert 
wird. Um dieſes zu verhüten, empfehlen wir, 
ſchon jetzt mit der Zahlung zu beginnen. 

Thorn den 1. Februar 1896. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zwecks Spülung des Druckrohrnetzes wird 
die Waſſerleitung der Innenſtadt am 
Montag den 10. d. Mts. abends 6 Uhr 
geſchloſſen und gegen Mitternacht wieder 
geöffnet werden. Die Bewohner der Stadt 
wollen ſich daher rechtzeitig mit dem er— 
forderlichen Vorrathsquantum an Waſſer ver 
ſehen und darauf achten, daß die Zapfhähne 
ze. während der Dauer der Spülung nicht 
geöffnet werden. 

Thorn den 6. Februar 1896. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zu einer allgemeinen öffentlichen Ver⸗ 
ſammlung im Schützenhauſe 
Mittwoch, 12. Februar d. Is. 
abends 8½ Uhr 
werden hierdurch alle Intereſſenten, insbe— 
ſondere die Mitglieder der hieſigen Innungen, 
des Handwerker-Vereins und katholiſchen 
Geſellenvereins eingeladen. 
Thorn den 6. Februar 1896. 
Das fokal-Homité 
für die Graudenzer Gewerbe-Ausſtellung. 


Die Kantine 


des Pommerſchen Pionier = Bataillons 
Nr. 2 iſt vom 15. März d. J. ab zu 
verpachten. Reflektanten wollen ihre 
Offerten an die Kantinen-Kommiſſion 
des Bataillons bis zum I. März 
einreichen. Die Bedingungen ſind in 
dem Zahlmeiſter-Geſchäftszimmer ein⸗ 
zuſehen. 


———. ̃ —. ͤ ———— 
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Nähmaschinen! 
30 %, 
billiger als die Konkurrenz, da ich weder 
reiſen laſſe, noch Agenten halte. 
Hocharmige unter Zjähriger Garantie, 

frei Haus und Unterricht für nur 


50 Mark. 
Maschine Köhler, Vibraiting Shuttle, 
Ringschiffehen Wheler & Wilson 
zu den billigſten Preiſen. 
Theilzahlungen monatlich von 6 Mk. an. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und billig. 


Waſchmaſchinen mit Zinkeinlage 
von 45 Mark an. 
Prima Wringer 36 em 18 Mk. 2 
Wäschemangelmaschinen 
von 50 Mark an. 

Meine fämmtlich führenden hauswirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen haben in dieſem Jahre 
in der Gewerbeausſtellung zu Magdeburg 
(Louiſenpark) die goldene Medaille er⸗ 


ballen. S. Landsberger, 
Heiligegeiſtſtraßße 12. 


Metall- u. Holzsärge 


in allen vorkommenden Größen ſowie 


Ausſtattungen BE 


zu den allerbilligſten Preiſen hält ſtets 


auf Lager die £ 
Bau⸗ und Möbeltiſchlerei 


von 


A. Schröder, 


Coppernikusſtraße 30. 
Uebernahme der ganzen Bargdekoralion. 


edem, der am Magen leidet, 
theile ich unentgeltlich mit, 
welche Schmerzen ich ausgeſtan⸗ 
den habe und wie ich ungeachtet 
meines hohen Alters und 
meiner langjährigen Leiden da⸗ 
von befreit bin. 


— * 

J. Pröve, Schutzmann a. D., 
Hannover, Weißekreuzſtr. 10. 

0 1 2 ür einzelne Perſonen 

2 Meine Stuben bon fog. un bern.“ 

Coppernikusſtraßſe 22. 


— 


der 


— ä Delikatessen. 
Hans 


* 


Jllustrirve _ 
Deine Annoncen u.Preis-Curante 
I. Ries ahrık 


2 
2 
2 
: 
L 
"Berlins. Rittersträl, 


2 Meine Uhr 


geht ausgezeichnet ſeit 
ich ſie beim 
Uhrmacher 
cus Joseph, 
4 Seglerstr. 29 
— reinigen u. repariren ließ. 
Schmiedeeiserne 


Grabgitter u. Kreuze 


liefert billigſt die Schloſſerei von 
A. Wittmann, Mauerſtr. 70. 


usb erkauf fämmtliber Schub: 


. waaren, Ladenein⸗ 
richtung, Nee zu den 
billigſten Preiſen. M. Sehmidt, 


Gerberſtraße 21. 


a a ET an nenn 


Abr. Spranger’s Heilsalbe J 
N g Preis 50 Pf. N 
NZ benimmt verhütet I 
Hitze und wildes X), 
Schmer⸗ Fleiſch, 7 
NZ zen allen zieht jedes MZ 
zZ Wunden Geſchwür Ii 
NZ und auf ohne 7 
8 Beulen, zu ſchneid. N 
Vorzüglich gegen veraltete Bein, N 


Froſt⸗ und Brandſchäden ꝛc. Täg⸗ 
lich 2 Pflaſter. Bestandtheile: (, 
N Ol. Oliv. Ol. Jecor. asell. Minium. 
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Den, = Dein an an nn 2m 


4000 


Gürtnerblunentöpfe 


hat ſofort abzugeben 
Dykier, Gremboczyn. 
G möbl. Vorderzimmer für 1 bis 2 
12 Herren, mit auch ohne Penſion zu 
vermiethen VPacheſtraße Nr. 10, pt. 


Brunnenbau, 


Tief bohrungen, Wasserleitungen 
übernimmt 


Ernst Wendt, Brunnenbaumeiſter, dt. Ehlau. 
Beste Referenzen. 


BENE DICTINE 


de l' ABBA E de FHCAUò 


(Seine-Inferieure) Frankreich. 


DER BESTE ALLER LIQUEURE. 


Aerztlich empfohlen. 


Man verlange immer am Fusse jeder Flasche die 
viereckige Etiquette mit 
Unterschrift 
General-Direktors : 

In Thorn zu haben bei A. Mazurklewiez, Wein und 


Hottenroth, General-Agent, Hamburg. 


Gebr. Pichert, ? 


Thorn - Culmsee, 


& Kohlen- u. Baumaterialien-Handlung 


empfehlen ihre anerkannt guten Marken in 


Nuss- und Würfel- 
Kohlen 


einer freundlichen weiteren Beachtung. 


sowie Schärpen, Fahnenbänder, Dekoratlons- 
Bühnen, Schaufenster-Rouleaux etc. etc. 


Offerten nebst Zeichnungen franko. 


3 


des 


R 


Empfehle meine Firma zur Lieferung von 


Vereinsfahnen und Bannern, 


gestickt und gemalt, 


Schul- und Kirchenfahnen, 


[aubsäge-Holz, 
pr. OMtr. Mk. 1. 
Vorlagekatalog u. Preisliſte 
über alle Laubſäge⸗Utenſilien gratis. 
G. Schaller & Comp., 
Konstanz, 3 Marktſtätte 3. 


Harte, ſchmackhafte 


saure Gurken, 
ſchockweis billiger, ſowie auch 
Preisselbeeren 
und andere eingemachte Früchte 
empfiehlt 
A. Rutkiewiez, Schuhmacherſtr. 27. 
ee 1 
Schweizer- und Tilsiter - Käse 
a Pfd. 70 Pfg., 
Limburger-, Romatour-, Rahm- 
u. Münchener-Bierkäse 
billig ſt. 


WE Tafelbutter à Pfd. 1 Mk. ug 
Stoller. Brüdenftraße 8. 


Deraliete Krampfaderfuß⸗ 


Geſchwüre und Flechten heilt brieflich unter 
ſchriftlicher Garantie ſchmerzlos und billigſt. 
Koſten 4 Mark. Bisher unerreicht! 
26jährige Praxis. Apotheker FUr. Jekel, 
Zürich, Oberdorfſtr. 10. 


Cigarren 
Cigaretten 
und Tabak 


in reicher Auswahl 
empfiehlt 


St. Kobielski, E 
Alte Feuſter und Chüren, 


gut erhalten, vom Abbruch ſofort billig zu 
verkaufen bei 


verw. Kreisthierarzt Ollmann, 
Coppernikusſtr. 39, III. 


und Hausfahnen jedweder Art, Wappenschilder, Ballons, Theater- 
zu anerkannt sehr billigen Preisen. 


Oo Müller, 


Fahnenfabrik in Godesberg a. Rh. 


HEIHFODHUEDL Erw e 
Bi beſte und reellſte 


Jede Uhr 


repariren und reinigen koſtet bei mir 

unter Garantie des Gutgehens nur 1,50 

Mark, außer Bruch, kleine Reparaturen 
billiger. 


Grosses Lager neuer u. gebrauchter 


Tuſchenuhren, 


Regulatoren, Weckern etc. 
nur in beſter Waare, ug 
zu den billigſten Preiſen 
R. Schmuck, Uhrmacher, 
Coppernikusſtraße Nr. 33 (Eckladen.) 


Waschechte Kleiderstoffe, 


Buckskin, Pferde- und Schlafdecken, 
sowie Teppiche und Portieren be- 
kommen Sie billig, wenn Sie Ihre alte 
Wollsachen und Wolle in der 
Grünberger Wollweberei 
G. Allmendinger, Grünberg, 
Hessen, umarbeiten lassen. Spezielle 
Einrichtung für Wolle zu Cheviot, 
Buckskin und Flanellen. Muster 
gratis, 


ummischuhe 


werden beſohlt und reparirt 
nur 
bei Schuhmachermſtr. Ostrowski, 
Marienſtraße Nr. 1. 


ä— . — —— 
ah hi I 


Einzige Thorner Reparaturwerkſtätte 
für Nähmaſchinen aller Syſteme. 


A. Seefeldt, 16, Brückenstr. 16. 


Haarfarbe 


unübertrefflich, in allen Farben, à Carton 
3 Mk., incl. Porto, empfiehlt 
P. Martens, Friedrichshagen, 
Chemisch - technisches Laboratorium. 


Bin Käufer und Verkäufer 


für gebrauchte Möbel. 
J. Skowronski. Brückenſir! 16. 


? 
_ 
2 
w 
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® 
2 
© 
2 
4 
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illigſte, 


Bezugsquelle für Ahren 
0 
Gold-, Silber- u. optische Waaren, 
ꝛc. mit wirklich reeller Garantie. 
Sämmtliche Reparaturen an Uhren aller 
Art, an Muſikwerken und Automaten, Gold⸗ 
ſachen und Fahrrädern werden gut und 
billig ausgeführt bei Garantie. 
H. L. Kunz, Uhrmacher, 
in Thorn Brückenſtraße und im Zweig⸗ 
geſchäft Schönſee Thornerſtraße. 


Berliner Kuhläschen 0 Ste 379 
A. Rutkiewiez, 
Schuhmacher ane 27. 
Ausbeſſerin, I r 
Bäckerſtraße 7, Hof 1 Tr. 
= Schülerinnen, 2 


welche die feine este und 

einen guten akademiſchen Schnitt 

erlernen wollen, werd. angenommen Culmer⸗ 
ſtraße Nr. 11, 2. Etage, bei 

J. Lyskowska. 

Zeichenlehrerin und Modiſtin. 

n welche die feine 

Junge Müdden, Damenſchneiderei 

gründlich erlernen wollen, können ſich melden 

Ecke Bäder: u. Coppernikusſtr. 19, 1. 


Junges Mädchen, 
aus achtbarer Familie, welches die Schneiderei 
erlernt hat und auch polniſch ſpricht, findet 
als n Verkäuferin dauernd 
gute Stellung. Näh. i. d. Exped. d. Ztg. 

Für meine Eiſenhandlung ſuche ich 


einen Lehrling. 


Alexander Rittweger. 
Ein Lehrling 


kann ſofort eintreten bei 
A. Tapper, Bäckermſtr., Brückenſtr. 24. 
iſt die erſte Etage von 3 
Baulſtraße 2 Stuben, Küche u. Zubehör 
vom 1. April 1896 zu vermiethen. Zu erfr. 
Coppernikusſtr. 7, I. 


Täglich friſche 
fannkuchen 


mit allen Sorten Füllungen 
offerirt Herrmann Thomas jr., 
Schillerſtr. 4. 


Silberlachſe 


7-15 Pfd., 
0,90—1,00 Mk. pro Pfund, 
empfiehlt und verſendet 
Alexander Heilmann Nacht., 
Danzig. 
Ein Grundſtück 
in der Nähe von Thorn 
nit 2 Wohngebäuden u. 
. Morgen Land nebſt 
Obſtgarten (420 Mark 
{ für Schneider oder Schuhmacher 
paſſend, da keiner in der Nähe, für 8000 Mk. 
zu verkaufen. Anzahlung gering. Verkaufs- 
bedingungen günſtig. Zu erf. i. d. Exp. d. Ztg. 
Mehrere ſchöne 


Bauparzellen 


ſind noch zu haben bei 


H. Tocht, Jakobs-Vorstadt, 
Line hochtragende Kuh 


f ſteht zum Verkauf in Duliniewo 

; bei Krause. 

7 5 4—5 Jahre alt, ein 
Ein Hühuerhun Kiunderbettgeſtell u. 
mehrere kleine Sachen ſind billig abzu⸗ 
geben bei Fitz, Hauptbahnhof. 

ie Ichmiede und Stellmacher⸗ 

Werkſtellen der früheren 8. Krüger’ 

ſchen Wagenfabrik in Thorn ſind vom 

1. Juli reſp. 1. Oktober d. Is. ander⸗ 

weitig zu vermiethen. Nähere Aus⸗ 

kunft ertheilt der . 

Schmiedemeiſter Emil Block, 

Thurn. 


Eine Wohnung, 
beſtehend aus 4 ſchönen Zimmern, Alkoven, 
Küche, Mädchengelaß und Zubehör iſt 
Baderſtraße 19, dritte Etage (Voß), 
fortzugshalber vom 1. April zu vermiethen. 
; 4 Zim., Küche u. allem 
3. Etage, Zubeh. für 600 Mk. v. 
1. April zu verm. Emil Hell, Breiteſtr. 4. 

Die von Herrn Dr. Jaworowiez in der J. 
Etage des Hauſes Altſtadt 28 bewohnten 


Nüumlichkeiten, 


beſtehend aus 6 Zimmern, Entree, Küche, Zu⸗ 
behör und Waſſerleitung ſind vom 1. April 
1896 zu vermiethen. Zu erfragen bei 
Amand Müller, Culmerſtraße. 

J. Lange, Schillerſtraße 17. 


Eine herrſchaftliche 


Wohnung, 


Schulſtraße Nr. 15, von ſofort zu ver⸗ 
miethen. 0 Soppart 
Die von Fran Oberbürgermitr. Wisselinck 


in der III. Etage des Hauſes Breiteſtr. 37 
bewohnten 


Räumlichkeiten, 
beſtehend aus 5 Zimmern mit Balkon, Entree, 
Küche und Zubehör, Waſſerleitung, ſind vom 
1. April zu vermiethen. 

4 Immer mebit 2 Kabinets, 3. Etage 

Coppernikusſtr. 39, vom 1. April, ſowie 
1 Pferdeſtall für 1 auch 2 Pferde von ſofort 
zu vermiethen. Zu erfragen Gerechteſtr. 30. 


J. Kwiatkowski. 
Wohnung, 


5 Zimmer und Zur 
f behör von jof. oder 
1. April zu vermiethen. 
J. Sellner, Gerechteſtraße. 
Cine kleine Familienwohnung, 
4 Zimmer, Entree, Küche und Zubehör, 
Breiteſtraße Nr. 37, 4. Etage, für 500 Mk. 


vom 1. April zu vermiethen. 
C. B. Dietrich & Sohn. 


Brombergervorſtadt, 
nahe der Pferdebahnhalteſtelle, Wohnung v. 
5—6 Zim. u. Zub., ſow. Pferdeſt. u. Garten 
v. 1. April 1896 z. vermiethen. Zu erfragen 
Thalſtr. 23, 2 Tr. B. Zeidler. 


Verſetzungshalher 
iſt die bisher von Herrn Hauptmann Fritsche 
bewohnte 3. Etage ſofort zu vermiethen. 
Culmerstrasse 4. 
Eine Familienwohnung, Heiligegeiſt⸗ 
ſtraße 13, iſt zu vermiethen. 


Im Neubau Schulſtr. 1012 ſind 


Wohnungen 


von 12 und 6 Zimmern vom 1. Juni 
oder 1. Juli 1896 ab zu vermiethen. 
G. Soppart. 
Eine Wohnung von 3 Zimmern nebſt 
Zubeh. iſt v. 1. April auf ½ Jahr od. 
länger zu vermiethen. Nähres im Zigarren⸗ 
Geſchäft Gerberſtraße 29. 


J meinem neuerbauten 


Wohnhauſe 
am Wilhelmsplatz, ſind im Erdgeſchoß, 
der 3. Etage und im Dachgeſchoß je 
eine Wohnung, beſtehend aus vier Zimm., 
Küche, Zubehör und Badeeinrichtung von 
fofort oder 1. April 1896 ab zu vermiethen. 
Conrad Schwartz. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


